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KSZE: 

Was geschieht nach 
der Sommerpause? 
Das Klima zwischen Ost und West ist längst auf dem Gefrierpunkt 

SONDERBERICHT V O N Dr. SIEGFRIED LÖFFLER 

M a d r i d (Eig.Ber.) — D i e voraussehbare S o m ­
merpause bei der i m Herbst 1980 begonnenen 2. 
K S Z E - F o l g e k o n f e r e n z in M a d r i d dauert länger als 
erwartet : v o m 29. J u l i bis 26. Oktober , also ganze 
drei M o n a t e . A m unerträglich heißen K l i m a in der 
spanischen Haupts tadt liegt das gewiß n icht ; v i e l ­
mehr an d e m längst a m Gefr ierpunkt a n g e k o m m e ­
nen pol i t i schen K l i m a zwischen Ost u n d W e s t . O b 
da aber dre i anstel le v o n anderthalb bis zwei M o n a ­
ten Pause eine Hi l fe s ind oder es nicht besser gewe­
sen wäre, d e m Schweizer V o r s c h l a g einer Konfe­
renzunterbrechung für e in Jahr zu folgen, darüber 
gehen die M e i n u n g e n i m Kreise der D i p l o m a t e n aus 
d e n 33 europäischen Tei lnehmerstaaten, den U S A 
u n d K a n a d a na< h wie vor auseinander. W e n n s ich 
i m September die Außenminister der beiden größ­
ten Tei lnehmerstaaten, H a i g und G r o m y k o , a m 
Rande der U N O - V o l l v e r s a m m l u n g in N e w Y o r k 
treffen werden, dürften sie s ich zwar nicht primär 
mit d e m Schicksa l der Europäischen Sicherheits­
konferenz befassen. Das K l i m a dieses mit Spannung 
erwarteten Gesprächs der Außenminister der bei­
den Großmächte k a n n aber Aufschluß darüber 
geben, ob u n d inwieweit es s innvol l ist, in M a d r i d 
weiter zu verhandeln . Das ist e in G r u n d für die u n ­
gewöhnlich lange Sommerpause . E i n weiterer 
G r u n d : W e n n man a m 27. O k t o b e r die Beratungen 
mit d e m Z i e l der endgültigen F o r m u l i e r u n g eines 
Schlußdokumentes wieder aufn immt , gibt es — i m 
Blick auf W e i h n a c h t e n — nicht mehr vie l Zeit für 
Verzögerungstaktik. A c h t W o c h e n s ind schnel l 
vorüber! 

W a s w i r d also ab 27. O k t o b e r in M a d r i d gesche­
hen können ? Die D i p l o m a t e n werden — selbstver­
ständlich vorausgesetzt, daß sich die W e l t l a g e nicht 
weiter verschlechtert , daß vor a l l e m in Polen nichts 
passiert — in drei M o n a t e n eine günstigere Startba­
sis haben als nach der Osterpause. Schließlich s ind 
etwa 80 Prozent des Textes für das M a d r i d e r 
Schlußdokument formulier t . U n d d a g i b t e s z w e i f e l -
los Fortschrit te gegenüber d e n H e l s i n k i e r Schluß­
e m p f e h l u n g e n . A u f spanische A n r e g u n g findet s ich 
e in V o r s c h l a g zur gemeinsamen Bekämpfung des 
T e r r o r i s m u s ; d ie Jugos lawen setzten e inen Text 
zugunsten der Entspannungsförderung d u r c h ; die 
ost l iehen Staaten s ind damit e inverstanden, daß die 
K S Z E - P r i n z i p i e n in d ie nat ionalen Rechtsordnun­
gen aufgenommen, also konkret is ier t werden sol­
len. Offen s ind auf d iesem Gebiet klare A u s s a g e n 
zugunsten des S< hutzes der Religionsfreiheit u n d 
der Berufung auf die KSZE-Schlußakte bei Verstö­
ßen der jewei l igen Regierung sowie über e in v o m 
W e s t e n angeregtes S y m p o s i u m über M e n s c h e n ­
rechtsfragen. 

Im Bereich des „Korb 2" — der u . a. e ine A u s w e i ­
tung der Z u s a m m e n a r b e i t auf den Gebie ten des 
H a n d e l s u n d der T e c h n o l o g i e vorsieht — ist bereits 
alles formulier t . Das ist ke in W u n d e r : hier hat der 
Osten e inen N a c h h o l b e d a r f ; hier scheint man be­
reit, die Ost -West -Geschäf t skontakte z u er le ich­
tern u n d d e m wes t l i chen W u n s c h nach Verbesse­
rung der Wir t schaf t s in format ionen n a c h z u k o m ­
m e n . 

A u c h b e i m „Korb 3" hat der O s t e n e in gewisses 
E n t g e g e n k o m m e n s ignal is ier t : bei d e n mensch l i ­
chen K o n t a k t e n , also z . B . bei Anträgen auf F a m i ­
l ienzusammenführung, A u s r e i s e bzw. Heira ten soll 
die längste Frist nur noch sechs M o n a t e betragen, 
sol len die Gebühren weiter gesenkt u n d in e in an­
gemessenes Verhältnis z u m E i n k o m m e n der A n ­
tragsteller gebracht w e r d e n . N i c h t s erreicht wurde 
hier i m Bl ick auf eine Reduz ierung der v o n der Ost-
Berliner Regierung erhöhten Mindestumtaust :hge-
bühren; bei d e n Forderungen nach Einste l lung d e r 
Störsendungen u n d der A u s w e i t u n g des Exports 
west l icher Z e i t u n g e n stellt s ich der Osten nach wie 
vor ebenso taub wie bei der Forderung, künftig 
keine west l i chen Korrespondenten mehr auszu­
weisen, w e n n sie etwas d r u c k e n oder senden, was 
den östl ichen M a c h t h a b e r n nicht paßt. 

Verfrühte Freude über, das bisher Erreichte ist 
also nicht angebracht. So zufriedenstel lend auch 
manche Formul ierungen s i n d ; nichts ist festge­
schrieben, al les k a n n Ende O k t o b e r wieder in Frage 
gestellt werden . W e i l bei einer Konferenz des Ge­
bens u n d N e h m e n s auch Menschenrechte und 
menschl i che Kontakte v o m Osten — leider — als 
Tauschobjekte betrachtet werden. U n d da bleibt es 
dabei , daß der Osten in M a d r i d nur ein Z i e l kennt : 
die v o n M o s k a u jahrelang propagierte gesamteuro­
päische Abrüstungskonferenz durchzusetzen. 
O h n e konkretes Programm u n d ohne A u s d e h n u n g 
der „vertrauensbildenden Maßnahmen" v o m A t ­
lantik bis z u m Ural , wie es der W e s t e n fordert. 
Außerdem w i l l der Osten eine „Ausweichklausel" 
durchsetzen, v o n der man i m W e s t e n nichts hält: 
jeder Staatsol l nach e igenem Belieben jedesandere 
Abrüstungsthema behandeln können. Getreu d e m 
Prinzip , eine Konferenz zu „zer-reden", das Unmög­
l iche (z. B. Auflösung der Militärbündnisse) fordern, 
u m das M a c h b a r e (z. B. Konkret i s ierung u n d A u s ­
wei tung der Manöverankündigungen) z u v e r h i n ­
dern . E twa zur g le ichen Zei t wie die D i p l o m a t e n in 
M a d r i d , packten in W i e n die Delegierten bei den 
M B F R - V e r h a n d l u n g e n — bei denen es u m ausge­
wogene T r u p p e n - und Rüstungsreduzierung in M i t ­
te leuropa geht — die Koffer für den Sommerur laub . 
W e n n sie i m Herbst in die österreichische H a u p t ­
stadt zurückkommen, s ind knapp acht Jahre seit 
Beginn einer Konferenz vergangen, die bisher kein 
konkretes Ergebnis brachte. Sieht man d a v o n ab, 
daß die Sowjets nach vierjähriger Konferenzdauer 
eine Gesamtzahl für die östl ichen T r u p p e n in M i t ­
te leuropa nannten, bei der sie — wie die Exper ten 
wissen — 150000 „vergaßen". 

E i n schlechtes O m e n für die 2. K S Z E - F o l g e k o n f e ­
renz in M a d r i d und für die gesamteuropäische A b ­
rüstungskonferenz, die v o n ihr „geboren" werden 
s o l l ! 

Polen: 

Der lebende Leichnam 
„Aul Wiedersehen, auf Wiedersehen!" 

Bonn — Ost-Berlin: 

Zeic hnung aus F A Z 

Dominospiel um Deutschland 
Treffen des Kanzlers mit Honecker „ohne Vorbedingungen"? 

H. W. — W e n n es zutrifft, daß die Bundesregie­
rung der „DDR"-Spitze gegenüber „ohne V o r b e d i n ­
gungen" gesprächsbereit ist und in Bonn und Ost-
Berlin e in Treffen zwischen d e m Bundeskanzler und 
dem „DDR"-Staatsratsvorsitzenden anvisiert wird , 
dann ist hier an e inem exemplar ischen Beispiel dar­
zutun, wie wir bereit s ind, Fuß um Fuß Terrain auf­
zugeben. V o r ba ld e inem Jahr, im Oktober 1980, hat 
die „DDR" bekannt l ich die Zwangsumtauschsätze 
drastisch erhöht, und, wie es in einer Zei tung hieß, 
„selbst R e n t n e r u n d K i n d e r m i t e i n e m W e g e z o l l be­
legt". Die Bundesregierung protestierte, und selbst 
der Bundeskanzler sprach sich gegen die „bis zur 
Albernhe i t abwegigen Maßnahmen" Ost-Berl ins 
aus. E i n Treffen zwischen Schmidt und Honecker 

Sucht Warschau „Klassenfeind"? 
Für „Solidarität" besteht die Gefahr der internen Bereinigung 

Die derzeit ige E n t w i c k l u n g in der V o l k s r e p u b l i k 
Polen und die in diesen Tagen wieder auf f lammen­
den Streiks lassen erkennen, daß die Lage keines­
wegs als entspannt anzusehen ist. V o r a l l e m ist be­
merkenswert , daß s ich die neuen Streiks le tzt l ich 
auf die alten Ursachen berufen, die i m Jahre 1980 
bereits virulent waren : die Versorgungsmängel, die 
jetzt selbst die Hausfrauen zu Protestdemonstra­
tionen auf die Straße führen. Die Gewerkschaft „So­
lidarität", deren Forderungen sich auf die Kontro l le 
der Produkt ion und vor a l l em auf die V e r t e i l u n g der 
Lebensmit te l , unter anderem auch auf solche, die 
poli t ischer A r t s ind, beziehen, ist erneut unter star­
ken publ iz is t i schen Beschuß geraten, wobei insbe­
sondere Prag und Ost -Ber l in eine führende Rol le 
spielen. 

Unzweifelhaft ist man in Ost -Ber l in darüber be­
sorgt, der „polnische Reformbazi l lus" könne auch 
die Grenzpfähle überspringen und in M i t t e l ­
deutschland auftreten. Prag hat sich nach Dubcek 
stets als willfähriges Hil fse lement des K r e m l erwie­
sen. In Ost-Berl in wie auch in Prag weiß man sehr 
genau, daß ihre Völker, insbesondere die Arbe i ter ­
schaft, mit den Lebensbedingungen keineswegs z u ­
fr ieden s ind. Die Versuche Honeckers und Husaks , 
ihre Bürger weitgehend wie in e inem Ghetto zu hal ­
ten, s ind i m Zeitalter v o n Funk und Fernsehen oh­
nehin z u m Scheitern verurteilt . 

Der polnische Reformkurs hat zweifelsohne die 

Tür in eine bessere Zukunft e inen Spalt weit öffnen 
lassen, doch w i r d hierbei zu berücksichtigen sein, 
daß die erreichten Zugeständnisse keineswegs 
freiwil l ig gewährt wurden. W e s t l i c h e Beobachter 
gaben verstärkt der Besorgnis A u s d r u c k , die G e ­
werkschaft „Solidarität" könne v o n radikalen Ele­
menten unterwandert sein, die i m R a h m e n eines 
geistigen Generalstabs des Regimes die Vorausset­
zungen dafür schaffen sollten, daß „die Polen wieder 
auf V o r d e r m a n n gebracht werden" . 

In diesem Z u s a m m e n h a n g w i r d darauf hingewie­
sen, daß in der polnischen Führung neben M i n i s t e r ­
präsident Jaruzelski , der zugleich Verte idigungs­
minister und Armeegenera l ist, zahlreiche Militärs 
sich in hohen Regierungsposit ionen befinden, und 
selbst Polens oberster Ankläger, Generalstaatsan­
walt Dr. Luc jan C z u b i n s k i , ist Brigadegeneral der 
A r m e e . Diese Besetzung hoher und entscheidender 
Posten mit Militärs ist aus dem Grunde bedeutsam, 
wei l diese Generale wie auch der überwiegende T e i l 
des polnischen Off izierskorps als l inientreu gewer­
tet werden können. W e n n es nun einer geschickten 
Propaganda gel ingen sollte, e inen „inneren Klas ­
senfeind" aufzubauen, wäre die Regierung in der 
Lage, mit H i l f e auch v o n M i l i z e n diesen „Klassen­
feind" zu bekämpfen, ohne daß die Sowjetunion e in­
zugreifen brauchte. D e m K r e m l würde zweifelsoh­
ne eine solche Lösung nicht unsympathisch sein. 

Rolf Jenssen 

wurde v o n der Rücknahme dieser geschilderten 
Maßnahme abhängig gemacht. Trotz der von Ost-
Berlin unverkennbar praktizierten Abgrenzung lie­
fen die Kontakte v o m Rhein zur Spree munter wei ­
ter. W i e gesagt, nur das Spitzentreffen, das sollte es 
nicht geben. A l l e i n , schon im „Bericht zur Lage der 
N a t i o n " hatte der Kanzler ausgeführt, daß „beide 
Seiten auch in schwierigen Zei ten mite inander 
reden müßten". In Ost -Ber l in dagegen dachte man 
nicht daran, die getroffenen Zwangserhöhungen 
rückgängig zu machen oder auch nur zu m i l d e r n ; 
hat man dabei auf bundesdeutsche Pol i t iker ge­
rechnet, die eine A u f w e i c h u n g des Bonner Stand­
punktes herbeiführen und das Gespräch auch ohne 
die Vorbedingung ermöglichen wollten? 

Jetzt jedenfalls ist nach unseren Informationen 
keine Rede mehr davon, daß ein Gespräch zwischen 
Schmidt und H o n e c k e r e b e n an die Rücknahme des 
Zwangsumtausches gekoppelt , d . h . diese als V o r ­
bedingung genannt werden soll . Vie lmehr , so läßt es 
sich vernehmen, ist e in Zusammentreffen zwischen 
den beiden Spitzen nach d e m Besuch, den Bresch­
new in Bonn angekündigt habe, in den Bereich 
des Möglichen gerückt. In Ost-Berl in denkt man 
aber nicht daran, über den „Schnee von gestern" 
überhaupt noch zu reden, da stehen laut Honecker 
andere Probleme an, zu denen er ausführte: „Wir 
fordern die A n e r k e n n u n g der ,DDR'-Staatsbürger-
schaft, die Auflösung der .Erfassungsstelle' Salzgit­
ter und die Erhebung unserer Ständigen Vertretung 
in Bonn zur Botschaft." 

Folgt man vorl iegenden Informationen, so soll 
Bonn bereit sein, der „DDR" in den Fragen Salzgitter 
und Botschaftentgegenzukommen und hinsicht l ich 
der „DDR"-Staatsbürgerschaft zu der „Differenzie­
rung" bereit sein, daß die „DDR" ein Staat sei und 
folglich auch eine eigene Staatsbürgerschaft besit­
ze. Darüber hinaus aber wol le Bonn daran festhal­
ten, daß es nur eine N a t i o n gibt. Wäre d e m so, so 
hätte Honecker i m großen Dominospie l um 
Deutschland wieder einige Steine gewonnen. 

Es besteht ke in Zwei fe l , daß man in der „DDR" 
über die miese Lage unserer Staatskasse genaue­
stens unterrichtet ist und dabei die M e i n u n g ver­
tritt, der „innerdeutsche H a n d e l " und der „Swing", 
d e n d i e „DDR" auf 850 M i l l i o n e n D M halten möchte, 
seien best immt ke in H e b e l , den der Kanzler bedie­
nen könne, u m seinen Erwartungen Nachdruck zu 
verleihen. Denn nach M e i n u n g der „DDR" leben ca. 
6000 mittlere Betriebe der Bundesrepublik mit 
300 000 Beschäftigten von dem H a n d e l mit und über 
die „DDR" und Bonn könne folglich kein Interesse an 
einer Einengung oder gar A u s t r o c k n u n g haben. 

W o aber liegen die Interessen für e in Gespräch? 
M a n darf davon ausgehen, daß die Sowjetunion ein 
Interesse daran hat, die engeren Kontakte zwischen 
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Ost-Bor l in u n d Bonn w a h r g e n o m m e n zu wissen. 
Dieser v o n M o s k a u gern gesehene D i a l o g steht 
zweifelsohne i m Z u s a m m e n h a n g mit der derzei t i ­
gen w e l t p o l i t i s c h e n Lage. D i e Bundesrepubl ik 
Deutsch land ist e in wicht iger Verbündeter der U S A 
u n d es k a n n nach M e i n u n g der Sowjets nur v o n V o r ­
teil sein, w e n n die „beiden deutschen Teilstaaten", 
die i m Fal le e iner militärischen Auseinanderset ­
z u n g der Großmächte die Haupt le id t ragenden in 
Europa wären, s ich zu einer Pol i t ik f inden würden, 
u m s ich einer wachsenden Raketenkonzentrat ion 
auf europäischem Boden entgegenzustel len. M a n 
sollte in diesem Z u s a m m e n h a n g auch die engen 
Ver f lechtungen der A n t i - R a k e t e n - B e w e g u n g mit 
k o m m u n i s t i s c h e n Organisat ionen nicht unbeach­
tet lassen. 

Selbst w e n n H o n e c k e r versuchen sollte, Schmidt 
für eine Intervention in W a s h i n g t o n zu gewinnen, 
sollte m a n d e n n o c h annehmen, daß der K a n z l e r 
H a l t u n g und M e i n u n g der U S - R e g i e r u n g e i n z u ­
schätzen weiß und er auch die Gefahren kennt, die 
aus Mißtrauen erwachsen. Der Kanz ler dagegen 
könnte bei e i n e m solchen Gespräch mit H o n e c k e r 
darauf h inweisen , daß es s ich nicht u m eine A u f - , 
sondern u m eine N a c h r ü s t u n g handelt . Entstan­
d e n d u r c h das v o n der Sowjetunion entwickel te 
Übergewicht. Er würde darauf h inweisen können, 
daß in den v o n den U S A v e r b i n d l i c h zugesagten G e ­
sprächen die Möglichkeit einer A k k o r d i e r u n g der 
Großmächte liegt. D a n n nämlich, wenn gegenseitig 
Ver t rauen gefunden u n d jene SS-20-Raketen in E u ­
ropa abgezogen werden, die nicht der Ver te id igung, 
sondern militärischen A k t i o n e n d ienen u n d ebenso 
ein M i t t e l der Pol i t ik sein können. 

So sehr wir e ine Verbesserung der innerdeut­
schen Beziehungen wünschen, so wenig vermögen 
wir zu glauben, daß Ost -Ber l in bereit sein könnte, 
die A b g r e n z u n g aufzugeben u n d z u einer N o r m a l i ­
s ierung z u f inden, die d e n M e n s c h e n dies- u n d jen­
seits der Demarkat ions l in ie dient . Die N o r m a l i s i e ­
rung zwischen Bonn und Ost -Ber l in k a n n jedoch 
nicht z u m Zie le haben, S te in für Ste in aus unserer 
Posi t ion herauszubrechen, u m d a d u r c h das Regime 
Honeckers z u festigen u n d auszubauen. 

Blick nach Osten: 

Not zwingt zum Verlassen der Heimat 
In Friedland eintreffende Landsleute sprechen von Panikstimmung in der Heimat 

Göttingen (hvp) — Die Z u s p i t z u n g der p o l i t i ­
schen u n d wir tschaf t l i chen Lage in Polen läßt s ich 
a u c h an der Z a h l der Os tdeutschen u n d der Polen 
ablesen, die das L a n d z u n e h m e n d verlassen. In den 
letzten Tagen trafen i m Durchschni t t täglich rund 
300 Personen i m Durchgangslager Fr iedland e in . 

D a v o n waren, wie seitensder Lagerlei tung mitge­
teilt wurde, rund 100 deutsche A u s s i e d l e r mit gülti­
gen A u s r e i s e p a p i e r e n . Bei den übrigen 200 handel ­
te es sich z u m allergrößten T e i l u m Deutsche, die 

keine a m t l i c h e n A u s s i e d l u n g s d o k u m e n t e dor p o l ­
nischen Behörden haben. 

Sie k a m e n nur i m Besitz einer ze i t l i ch begrenzten 
A u s r e i s e g e n e h m i g u n g als Tour i s ten in der Hoff­
nung, ihre i m Osten zurückgelassenen Angehöri­
gen auf d e m W e g e der humanitären F a m i l i e n z u ­
sammenführung n a c h k o m m e n zu lassen. . 

Unter d e n täglich in Fr ied land Eintreffenden be­
finden sich i m Durchschni t t etwa zehn bis fünfzehn 
Personen nichtdeutscher A b s t a m m u n g . Diese 

Ilolz für den Winter 

Erdgas-Geschäft: 

Moskau doch klüger als Bonn 
Das Kernübel der „neuen Ostpolitik" wird deutlich sichtbar 

Im Z u s a m m e n h a n g mit d e m v i e l d i s k u t i e r t e n 
Röhren-Erdgas-Geschält mit der Sowje tunion 
spielt d i e Frage westl icher Kredi te eine entschei­
dende Rol le . Fast jeder A n a l y t i k e r des Für Und 
W i d e r übersieht dabei , daß wir in der Frage v o n 
deren -"Gewährung oder Nflcfotgewährung nicht 
mehr völlig frei s ind . D ie Bundesregierung hat 
längst eine langfristige A b s p r a c h e getroffen u n d 
eine Bemühensformel gezeichnet, die als W o h l v e r ­
haltensklausel bezeichnet werden muß. Jede nicht 
ökonomisch begründete V e r w e i g e r u n g v o n K r e d i ­
ten oder Kredi tgarant ien muß mit d e m sowjeti­
schen Vorwurf der Vertragsver le tzung rechnen. 
W i r würden r iskieren, daß sich die Sowje tunion 
dann ihrerseits v o n anderen vertragl ichen V e r e i n ­
barungen lossagen würde. In ver t rau l i chen Z i r k e l n 
w i r d v o n Vertretern der Bundesregierung mit d e m 
Schleier größter G e h e i m h a l t u n g über diesen k a u m 
glaubl ichen Sachverhalt dahergeredet. 

Diese Geheimniskrämerei ist völlig überflüssig; 
denn in der Fragestunde des Bundestages hat die 
Bundesregierung jetzt den Sachverhalt bestätigen 
müssen und auf ganz offene und jedermann zugäng-
lic he O u e l l e n hingewiesen. In A r t i k e l 5 des A b ­
k o m m e n s über die E n t w i c k l u n g und Ver t ie fung der 
langfristigen Zusammenarbei t mit der U d S S R auf 
d e m Gebiet der Wir tschal t und Indust r ievom6. M a i 
1978 haben beide Seiten vereinbart , „hinsichtlich 
der Gewährung v o n Bürgschaften A n s t r e n g u n g e n 
z u unternehmen, damit mit te l - u n d langlrist ige 
Kredi te i m R a h m e n der in jedem der beiden Staaten 
bestehenden Regelungen zu möglichst günstigen 
Bedingungen gewährt werden" . 

Ähnliche V e r e i n b a r u n g e n l inden s ich in A b ­
k o m m e n mit anderen Ostblockstaaten . Die Bemü­
hensklauseln stehen in W i r t s c h a f t s a b k o m m e n und 
unterl iegen damit nach Auskunf t der Bundesregie­

rung primär ökonomischen K r i t e r i e n . Über d ie 
Präambel dieser A b k o m m e n stehen sie a u c h in 
einem l ockeren pol i t i schen Z u s a m m e n h a n g . So 
weist die Präambel des deutsch-sowjet ischen A b ­
k o m m e n s v o m 6. M a i 1978 z. B. auf die Schlußakte 
der Konferenz über Sicherheit und Z u s a m m e n a r ­
beit in Europa, auf die internationale Entspannung 
u n d den Fr ieden in Europa u n d in der W e l t h i n . Es 
gibt also nur e inen losen u n d u n v e r b i n d l i c h e n Z u ­
s a m m e n h a n g mit der pol i t i schen Gesamts i tuat ion . 

Diese Eingeständnisse des Bundeswirtschafts­
minis ters über die bisher sorgsam verborgene 
W o h l v e r h a l t e n s k l a u s e l u n d Ihre A u s w i r k u n g e n 
m a c h e n deut l i ch , welches Kernübel der Ostpol i t ik 
dieser K o a l i t i o n zugrunde liegt. Le is tung u n d G e ­
genleis tung s ind nicht ausgewogen. In Ze i ten west­
l i c h e n W e t t b e w e r b s u m d e n sowjet ischen M a r k t 
hat es die Sowje tunion geschafft, langfristige ver­
tragl iche A b s p r a c h e n z u erre ichen, die s ich jetzt als 
nachte i l ig für uns erweisen. N u r lo rmal ist die Sache 
ausgewogen ; d e n n beide Staaten müssen K r e d i t e 
z u möglichst günstigen Bedingungen gewähren. 
Der umgekehr te Fa l l , daß die Sowjets uns e i n m a l 
langfristige K r e d i t e gewähren könnten, ist aber Bit* 
gesic hts der dortigen ökonomischen Verhältnisse 
k a u m vorstel lbar . In W i r k l i c h k e i t ist also gar nichts 
ausgewogen. 

So sitzt S c h m i d t jetzt in der Fal le , u n d wir al le mit 
i h m . W e n n das B a n k e n k o n s o r t i u m s ich einigt, müs­
sen w i r z a h l e n . W e n n wir nicht vertragsbrüchig 
werden wol len , muß die Bundesrepubl ik Deutsch­
land selbst dann noch als Bürge e inspringen, w e n n 
die Sowjets in Polen e inmarschieren sol l ten. D e n n : 
„Jede nicht ökonomisch begründete V e r w e i g e r u n g 
v o n K r e d i t e n oder Kredi tgarant ien müßte mit d e m 
sowjet ischen V o r w u r f der Ver tragsver le tzung 
rechnen." D.O.H. 

Zeichnung aus f a z 

V o l k s p o l e n k o m m e n mit e i n e m v o n der d e u t s c h e n 
Botschaft in W a r s c h a u ausgestel l ten ze i t l i ch befri­
steten Besuchsvisum. 

Sie w e r d e n nicht wie die O s t d e u t s c h e n i m Lager 
erfaßt. Die meisten v o n ihnen haben Bekannte oder 
Angehörige, die sie aufnahmen. A n d e r e w i e d e r u m 
reisen weiter in e in anderes westeuropäisches L a n d , 
Wo sie ebenfalls feste A n s c h r i f t e n haben. 

Polen, die nach A b l a u f ihres V i s u m s u n d der 
ebenfal ls befristeten A u s r e i s e g e n e h m i g u n g ihrer 
zuständigen p o l n i s c h e n Behörde nicht wieder i n 
ihre H e i m a t zurückkehren wol len , können s ich bei 
der Ausländerbehörde als A s y l a n t e n m e l d e n . Für 
sie gilt wie übrigens für alle aus dorn Os tb lock k o m ­
m e n d e n Personen die Regel, daß sie ohne das sonst 
übliche A s y l v e r f a h r e n eine A u f e n t h a l t s g e n e h m i ­
gung in der Bundesrepubl ik D e u t s c h l a n d erhal ten. 

Polnische A s y l a n t e n , d ie völlig mit te l los s ind , 
werden wie jeder normale Sozialfal I behandelt . W i e 
der Sprecher des niedersächsischen lnnenminis to -

Weltkrisenherd No. 1: 

r iums ferner erklärt, sei i h m k e i n Fa l l bekannt, daß 
v o n d iesem Personenkreis u m Unterstützung nach­
gesucht w u r d e . „Diese P o l e n k o m m e n nicht auf 
b lauen Dunst in die B u n d e s r e p u b l i k Deutschland, 
sondern haben Ansc hr i f ten v o n Personen , die sie 
a u f n e h m e n u n d versorgen" , m e i n t e der Sprecher. 

N a c h A u s s a g e n der in F r i e d l a n d eintreffenden 
O s t d e u t s c h e n herrsche n a m e n t l i c h in d e n Gebieten 
jenseits v o n O d e r u n d Neiße e ine A r t Panikst in i -
mung. D i e ka tas t ropha len w i r t s c h a l t l i c h e n Ver­
hältnisse, d ie m a n g e l n d e V e r s o r g u n g mit den not­
wendigs ten D i n g e n des tägl ichen Bedarfs u n d der 
A u s g a n g des Parte i tages i n W a r s c h a u treibe viele 
D e u t s c h e d a z u , H a l s über K o p l ihre öst l iche Heimat 
z u ver lassen. 

V o n d e n täglich in F r i e d l a n d Eintreffenden 
s t a m m e n r u n d 30 Prozent aus d e n deutsc hon ()st-
gebieten und die übrigen aus d e n früheren deut­
schen S ied lungsgeb ie ten Vorkriegspolen». 

W e i l d ie Kapazität des Lagers F r i e d l a n d ange­
sichts des s tarken Z u s t r o m e s nicht m e h r ausreic ht, 
mußten anderwei t ig* 1 Räumlichkei ten in A n s p r u . h 
genommen werden, w i e e twa e ine Schule In Göttin» 
gen u n d die Polizei-Schule in Hannovc-rsch-Mün-
den . 

N e b e n Unterkunft u n d V e r p f l e g u n g erhal ten die 
aus dem O s t e n im Lager F r i e d l a n d eintreffenden 
Deutsche« als erste Beihi l fe aus Bundesmit te ln 
e i n e n Geldbetrag , der für Personen über 18Jahre 
150,—DM u n d für die jüngeren 7 5 , — D M beträgt. 
D a s L a n d N i e d e r s a c h s e n stel l t darüber h inaus bei 
F a m i l i e n für d e n H a u s h a l t s v o r s t a n d 30 ,— D M und 
für jedes wei tere F a m i l i e n m i t g l i e d 15,— D M b e r e i t . 

Außerdem bekomm» jeder Eintref fende v o n den 
i m Lager tätigen freien Wohlfahrtsverbänden 
(Deutsches Rotes K r e u z , C a r i t a s , Innere M i s s i o n 
und A r b e i t e r w o h l l a h r t ) e ine Grundausstat tving an 
B e k l e i d u n g i m W e r t v o n 50 ,— DM. Die Ge ldmi t te l 
zur Beschaffung dieser Gegenstände stellt die 
„Friedlandhilfe" zur Verfügung, d i e w i e d e r u m auf 
G e l d - u n d Sil h s p e n d e n sei tens der Industrie , von 
(Organisationen u n d a u c h v o n p r i v a t e r S te l le ange­
wiesen ist. 

A u f g r u n d des Starken u n d nie ht abreißenden Z u ­
stroms v o n A u s s i o d l o m s i n d d ie f i n a n z i e l l e n Mög­
l i c h k e i t e n der „Friedlandhilfe" fast erschöpft i etwa 
4 M i l l i o n e n D M .weiden a l l e i n n o c h für 198.1.benö­
tigt. 

U m die rund drei bis vier M i l l i o n e n DM, d ie für 
1981 benötigt worden, z u erhal ten , wäre e i n größe­
r e s Spendenaufkommen notwendig, Geldbeträge 
können a u i das K o n t o Friedlandhilfe, Postscheck­
amt H a n n o v e r , K o n t o - N u m m e r 1515-306, über­
wiesen w e r d e n . S a c h s p e n d e n s i n d n a c h d e n W o r ­
ten dor Geschäftsführerin ebenfa l l s sehr w i l l k o m ­
m e n . 

Erhöhte Gefahr im Nahen Osten 
Ist eine politische Lösung für chaotischen Wirrnarr noch möglich? 
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Par is — N a c h der Berulung des neuen Kabinetts 
Begin und der v o n d e m israel ischen Ministerpräsi­
denten angesprochenen künltigen Pol i t ik , d ie zu 
einer Eskalat ion mit den arabischen N a c h b a r n füh­
ren kann, besteht die Gefahr, daß sich i m Nahen 
O s t e n e in W e l t k r i s e n h e r d N o . 1 entwicke l t . D e n n 
n i rgendwo in der W e l t v e r q u i c k e n u n d überlagern 
s ich heiß verfolgte nationale und internat ionale Le­
bensinteressen und Machtgelüste so unentwirrbar 
wie in diesem R a u m . 

Der israel ische Schlag gegen den irakischen 
Kernreaktor „Osirak" u n d die w e i t e i e n Israelis« heu 
Luitangriffe gegen PLO-Stützpunkte i m südlichen 
L i b a n o n hatten vor W o c h e n die Lage i m N a h e n 
Osten wieder e inmal derart zugespitzt, daß e in 
neuer N a h o s t - K r i c g zu drohen sc I n e n . Desha lb u n ­
ternahm W a s h i n g t o n nachdrücklichste A n s t r e n ­
gungen, die Kriegsgelahr vorerst e inmal ohne V e r ­
zug durc h e inen Waffenst i l l s tand oder wenigstens 
d u n h eine Feuerpause zu bannen. Die Bemühungen 
desamerikanischen Sonderbeauftragten Phil ip H a b i b 
hatten, v o n gleic hgeric hteten Init iativen des a t u p-
t ischen Staatspräsidenten Sadat unterstützt, 
sc hließlich Erfolg. Eine Waf fenruhe für eine Region 
i m südlichen L i b a n o n wurde vereinbart . A l l e r d i n g s 
wurde diese Waf fenruhe nicht zwlsc h e n d e n beiden 
kampllührenden Parteien, Israel und der P L O v e r ­
e inbar! , sondern lormel l zwischen Israel und d e m 
L i b a n o n . N u n weiß man Irei l ich, daß die l ibanesi ­
sche R o g i e r u n g d e n grotesken ZuständenimSüd« n 
ihres Landes so gut wie ohnmächtig zusehen muß, 
w e i l dort d ie Syrer und die P L O das Sagen haben . 
A l n ' i ollensi« htl ich wäre auch d e m svns< hen Staats­
präsidenten A s s a d wenig an e inem Ausbruc h (.He­
llen Krieges gelegen gewesen 

Dennoc h s t e h t die vereinbarte W a f l e n r u h e eher 
aul tönernen Füßen denn aul solider Gründl,ige. 
Z w a r hat vergangene W o c h e au< h die »Volksfront 
für d i e Befreiung Palästinas", eine mit der P L O eng 
verbundene G r u p p e , erklärt, a u t h sie wollte.sie h o n 
die i srael isch- l ibanesische V e r e i n b a r u n g hal ten . 
J e d o c h haben s ich die PLO-Freischärler nie ht ent­

halten können, sc hon In der ersten W o c h o d e r Feuer­
pause e in ige i s rae l i sche S i e d l u n g e n mit Fetier-
s< M a g e n zu b e d e n k e n . D a h i n t e r steht d ie polit ische 
•\bsi( ht, d i e Israelis d u r c h d a u e r n d e Veruns iche­
r n ! ^ zum V o r l a s s e n ihrer S i e d l u n g e n in d e n besetz­
ten Gebieten z u b e w e g e n . A u c h an clor harten poli­
t ischen K o n f r o n t a t i o n z w i s c h e n Israel einerseits 
u n d Libanon—Syrien andererse i ts dürlte sich 
w e n i g ändern. Überdies hat L i b y e n s Staatstitel 
( iaddaf i , e iner der s c h l i m m s t e n Schüror v o n Wel t -
unruho u n d S c h u t z p a t r o n v o n Terror i s ten , Inzwi­
schen d u r c h mass ive W a f f e n l i e f e r u n g e n an die P L O 
Einlluß auf diese z u g e w i n n e n versucht , s icher l ich 
nicht zur Freude dos s y r i s c h e n M a c h t h a b e r s A s s a d . 

Die stärksten K o n s t a n t o n i m Unruhefeld des 
N a h e n Ostens s ind d ie starre Kompmmißlosigkeit 
sowohl der i s rae l i schen Regierung unter Begin wie 
a u c h des PLO-Führers A r a f a t ; ferner das überra­
gende Interesse der I S A an einem gesicherten 
weiterbestehen d e s Staates Israel u n d das hart-
näi kige Bestreben der Sowjetunion, d e n Nahen 

)sten k f i n e s f a l l s e i n e m a m e r i k a n i s c h e n A l l e l n e i n -
l«ß ju über lassen. Zwischen diesen Konstanten 

brandet ein wahres Meer unters* hiedllchster toter« 
e s s e n und pol i t is , h e r E m o t i o n e n d e r arabischen 
N a n - i s t - S t a a t e n s o w i e d a z u n o c h a m R a n d e d e r i r a -
n.s- h- , rak.s , he Krieq und die weiterhin nach wie 

unübersehbare Entwicklung i m Iran mit ihren 
besonderen internationalen A s p e k t e n . 

I B ist sc hon sc h w i e r i g , d i e s e n chaot i schen pol i t i -
s< nen W i r r w a r r aufklärend zu zei< hnen.abet eine 
dauerhafte po l i t i s i he Lösung zu finden, das Istelnfl 
^ v s . p h u s - A u l g a b e in des W o r t e s eigentliche« Be-
' ">» " n g . D e n n o , h stel l t sich je länger ie dringender 
die t r a g e u „ . e s d e n n w e i t e r R e h e n k o m H , | .. , . , 
^ n m n n r n e r t r a g h . h , s i ( h w , . l t r r ( , , , m „ 

111 l " " ' ' ' '^'1'' '! z u nnissen, das den Welt -
" • ' l " M st . ,nd. j i u n d s e h r e rns t l i ch gelährdet. Ein 
" weg . . h e r D i p l o m a t sol l kürzlich gesagt 
« >'•> ^ " " ' ^ ' " K n e g z . w i s c h e n d e n S u p e r m a . h -

\hl n S n 1 c h c n / d < i n n w i r d e r v e r m u t l i c h eher im 
Nahen O s t e n als i n E u r o p a ausgetragen werden/ 
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D i e wirtschaftliche Lage spitzt sich weiter zu: Käuferschlangen i n W a r s c h a u 

ke ine pol i tsche Kraft v o r h a n d e n ist, deren Z i e l in 
der Veränderung irgendwelcher Grenzen, ge­
schweige denn der des derzeit igen Polens besteht. 

D e n n o c h , u m auch die letzten Zwei fe l über die 
M o s k a u e r Sicht z u beseitigen, brachte eine p o l n i ­
sche Militärzeitung e inen A r t i k e l , in d e m die Funk­
t ion Polens für die Etabl ierung u n d Aufrechterha l ­
tung der sowjetischen Posi t ion i n Mi t te leuropa v o n 
ihrer S ta l inschen Genesis bis heute dargestellt 
w i r d : „Die polnische Staatsräson verbindet s ich aufs 
engste mit der Stabi l i s ierung des poli t isch-terri to­
r ia len Status quo i n E u r o p a . D i e Ex is tenz eines sta­
bi len , unabhängigen u n d sozial is t ischen Polen i m 
Z e n t r u m Europas, auf d e m Schlüsselweg zwischen 
Ost u n d W e s t , ist e ine der Hauptvoraussetzungen 
sowohl unserer eigenen Sicherheit als auch der S i -

Selbstaufgabe geführt. Pol i t ischer A u s d r u c k dieser 
W e s e n s w a n d l u n g war die deutsche Entspan­
nungspol i t ik — die A n e r k e n n u n g alles dessen, was 
1945 über das deutsche V o l k g e k o m m e n war. 
Grenzfragen s ind allenfalls noch Reminiszenzen ; 
Aussöhnung ersetzt Pol i t ik . A l l e s Mitgefühl muß 
deshalb heute jenen Funktionären in Ost -Ber l in 
oder M o s k a u zutei l werden, die s ich abmühen, den 
Polen mit beängstigenden Dokumentat ionen u n d 
schr i l len Tönen den „Revanchismus in der B R D " vor 
A u g e n u n d O h r e n z u führen; sie bewegen G e s p e n ­
ster, u n d ihre V e r z w e i f l u n g rührt daher, daß sie das 
ebenso wissen wie das polnische V o l k . Der nat iona­
le Selbstbehauptungswil le des polnischen V o l k e s 
entfaltet s ich d u r c h den W e g f a l l der Bedrohung des 
derzeit igen territorialen Bestandes ungehemmt 

Polens Krise ist weiterhin ungelöst 
Durch die Entwicklung wird die deutsche Frage neu gestellt 

V O N Dr. H A R A L D RÜDDENKLAU 

Der b i s w e i l e n auftretende A n s c h e i n einer 
m o m e n t a n e n Entschärfung der Spannungen 
in P o l e n läßt ke iner le i Schluß aul den Fort­

gang der E n t w i c k l u n g z u . S i c h e r l i c h ist a l l en Betei­
ligten und Betroffenen — u n d d a z u zählt in erster 
Lin ie die Sowje tunion — bewußt, daß die G e w e r k ­
schaftsbewegung aus j e d e m neuen Erfolg gestärkt 
hervorgeht u n d weit d a v o n entlernt ist, s ich etwa 
„totzusiegen". Im Gegente i l : D i e z u a l l e m Ent­
schlossenen s ind erneut bestätigt, sie gewinnen fri­
schen A u f t r i e b u n d mit ihnen al le die po l i t i schen 
Kräfte neben u n d vor a l l e m hinter ihnen, für die ge­
werkschaft l iche Forderungen led ig l i ch den 
brauchbaren S c h i l d darstel len, mit d e m s ich das 
kommunis t i sche Regime ohnmächtig Schritt für 
Schritt zurückdrängen läßt. D e n n das gewerkschaft­
l iche S i g n u m w i r k t e geradezu medusenhaft auf die 
Parteiführung; sie war versteinert, i n hilf loser Pa­
nikstarre gebannt. 

Es ist n icht z u sehen, w i e das R e g i m e diesen 
M a c h t v e r f a l l je w i e d e r k o m p e n s i e r e n könnte. 
Selbst die allgemeine Wir t schaf t smisere weist das 
Regime, das a u c h sie zu vertreten hat, zur Bewälti­
gung der akuten S c h w i e r i g k e i t e n u n d zur Eindäm­
mung etwaiger sozialer U n r u h e n mehr auf die U n ­
terstützung der Gewerkschaf ten an als umgekehrt . 

A l l e W e l t schaut gespannt auf die polnische Ent­
wick lung , u n d mehrfach schon schien die e inzige 
Frage z u sein, wer zuerst bewaffnete G e w a l t anwen­
den würde, d i e a n g e b l i c h reg imetreuen M i l i z e n 
oder g le ich die Sowjetarmee nebst Heer fo lgepf l i ch­
tigen. Immerhin hatten die Agitprop-Funktionäre 
in M o s k a u , Prag u n d Ber l in schon z u e i n e m frühen 
Ze i tpunkt der E n t w i c k l u n g jene K u l i s s e n auf der po­
l i t ischen S c h a u b ü h n e dargestellt , d ie jedermann 
seit den Ereignissen der 50er Jahre bzw. seit 1968 
kennt. Z u sehen s ind d ie „Fratzen ant isoz ia l i s t i ­
scher, konterrevolutionärer Kräfte", u n d schon 
immer s tand d a n n e in D r a m a mi t anschl ießender 
V e r b r e n n u n g der Ketzer auf d e m P r o g r a m m . 

Bisher jedoch b l ieb es bei d u n k l e n A n d r o h u n g e n 
— sieht m a n e i n m a l v o n d e n Maßnahmen zur A b ­
würgung des Reiseverkehrs z w i s c h e n P o l e n u n d 
den benachbarten Staaten ab. D a b e i ist d o c h offen­
kundig , daß die Führungsrolle der Partei in Polen 
allenfalls noch imaginär besteht; u n d auch dies nur 
deshalb, w e i l m a n sie — aus gutem G r u n d — (noch) 

nicht offen in Frage gestellt hat. D e n n dies müßte die 
Sowjetunion vor der Zeit in Z u g z w a n g versetzen. 

W e s h a l b also hat d ie Sowjetunion bisher n o c h 
nicht interveniert? S i c h e r l i c h nicht wegen A f g h a n i ­
stan ; schließlich wäre es wider alle staatliche Logik, 
i m M i t t l e r e n O s t e n K r i e g z u führen, u m — nach 
K r e m l - A n g a b e n — eine Bedrohung der Sowjet­
union m a n u m i l i t a r i zu beseit igen u n d n u n m e h r an 
anderer, v i e l e m p f i n d l i c h e r e r Stel le e ine m i n d e ­
stens gleichwert ige Gefahr unberücksichtigt z u las­
sen. „Wir sahen e in , daß der Beschluß über die Ent­
sendung v o n T r u p p e n in ein fremdes L a n d . . . in der 
heutigen W e l t nicht polulär se in k a n n . A b e r letzt­
l ich hätten wir aufgehört, e ine Großmacht z u sein, 
wenn wir die Last unpopulärer, aber notwendiger 
Entsc he idungen nicht auf uns g e n o m m e n hätten", 
schrieb die Prawda z u A f g h a n i s t a n u n d wieso sollte 
dies nicht ebenso für Polen gelten? 

A u c h k a n n das vor a l l e m in W e s t d e u t s c h l a n d 
vorgebrachte A r g u m e n t schwer l i ch verfangen, die 
Sowjetunion wol le nicht das Ende der Entspannung 

r iskieren — was z i e m l i c h vore i l ig mit e i n e m E i n ­
marsch der Sowjets in P o l e n gleichgesetzt w i r d . 
Schließlich unterscheidet s ich die Sowjetunion 
auch dar in v o n der Bundesrepubl ik , daß sie jeden­
falls bisher ihre Sicherheits interessen z u def inieren 
verstand. D e n n w i e sogar H o n e c k e r nach Unter­
ze ichnung der KSZE-Schlußakte i m „Neuen 
D e u t s c h l a n d " z u d i e s e m P r o b l e m ausführte, 
„braucht m a n s i ch über die Fr isur nicht mehr z u 
streiten, w e n n der Kopf erst ab ist"! Rücksichten der 
genannten A r t können also die bisherige Passivität 
M o s k a u s k a u m erklären. D a b e i handelt es s ich frei­
l i ch nicht u m e in Rätsel , d e n n die sowjet ische A r ­
gumenta t ion selbst bringt L i c h t in das D u n k e l der 
Spekula t ion . 

Ende A u g u s t 1980 — die E n t w i c k l u n g in Polen 
tr ieb bereits e i n e m Höhepunkt z u — äußerten s ich 
die sowjet ischen M e d i e n erstmals öffentlich z u 
„Arbeitsunterbrechungen i n e inigen Betrieben Po­
lens" u n d zi t ierten dann aus einer Rede Giereks ne­
ben e inigen Sätzen als schmückendes Beiwerk 
dessen beschwörende Feststel lung: „Die sozial is t i ­
sche O r d n u n g ist mit d e n Staatsinteressen Polens 
untrennbar v e r b u n d e n ; nur e in sozial ist isches 
Polen k a n n e in freier u n d unabhängiger Staat mit 
unangrei fbaren G r e n z e n se in . D i e sozial is t ische 
O r d n u n g unseres Landes hat eine wicht ige interna­
t ionale Bedeutung u n d stellt e inen der wesent l ich­
sten Faktoren der europäischen O r d n u n g dar, wie 
sie s ich n a c h d e m Z w e i t e n W e l t k r i e g gebildet hat." 

Seither wurde in der Ostb lockpresse — v o r n e h m ­
l ich in Polen selbst — die A n g s t vor der „nationalen 
Katastrophe" vari iert , u n d H a n d in H a n d damit ging 
die Verschärfung des Kurses gegenüber der Bun­
desrepubl ik , obgleich gerade hier gegenwartig 

cherheit ganz E u r o p a s . . . Polen n i m m t einen neu­
ralgischen Platz in Europa e i n . . . S ta l in habe bereits 
1941 in e inem Gespräch mit S ikorsk i betont, daß 
Polen e in großer u n d starker Staat sein sol l u n d 
freundschaft l iche Beziehungen mit der Sowjet­
u n i o n unterhalten sol l . " 

M i t a l len Ausführungen ist der Bl ick auf das so­
wjetische D i l e m m a unserer Tage geöffnet. Die i n ­
nenpol i t i sche E n t w i c k l u n g Polens bedroht heute 
seine geopol i t ische F u n k t i o n u n d w i r d sie morgen 
unbrauchbar machen. S ta l in hatte (mit seinen de­
mokrat i schen Handlungsgehi l fen C h u r c h i l l u n d 
Roosevelt) die „Westverschiebung Polens" herbei­
geführt, u m nebst der terr i torialen Stärkung Ruß­
lands i m W e s t e n z u m einen eine wesent l iche 
Schwächung Deutschlands durch die A b t r e n n u n g 
der deutschen Ostgebiete z u erzielen u n d dadurch 
zugle i ch eine feste B i n d u n g des künftigen Polens an 
die Sowjetunion z u s ichern. Beides schien den So­
wjets e ine unerläßliche Vorausse tzung für die G e ­
w i n n u n g u n d dauerhafte Aufrechterhal tung einer 

sowjet ischen mitteleuropäischen Posi t ion. D e n n es 
waren die K o m m u n i s t e n , die n u n wei tgehend die 
Z i e l e des poln ischen C h a u v i n i s m u s erfüllten — dies 
zur Sa lv ierung der Rechtmäßigkeit k o m m u n i s t i ­
scher M a c h t . 

A u c h der K i r c h e Polens wurde v o n der Sowjet­
u n i o n ein größerer Fre i raum eingeräumt, als dies 
etwa in der Tschechos lowake i oder in der sowjeti­
schen Besatzungszone Deutschlands geschah. Sie 
sollte die Polen bei der Stabi l is ierung Polens i m 
R a h m e n der neuen sowjet ischen O r d n u n g Ost- u n d 
Mit te leuropas bei der Stange halten. 

D a b e i stellten die Sowjets die dauerhafte F e i n d ­
schaft zwischen d e m deutschen V o l k u n d d e m p o l ­
n ischen wegen der A m p u t a t i o n der deutschen Ost­
gebiete u n d des damit verbundenen Völkermords 
berechnend in ihr Kalkül. Die Interessengleichheit 
P o l e n — S o w j e t u n i o n konnte mit H i n w e i s auf die 
„Revanchisten" etc. tagtäglich mit neuem Leben er­
füllt werden; man wies also den Blick auf das Damok­
l e s s c h w e r t einer W e g n a h m e der „urpolnischen", d. 
h . der 1945 v o n der Roten A r m e e eroberten u n d d e n 
Polen ausgelieferten deutschen Gebiete . Die staat­
l iche Kons is tenz zwischen V o l k und Führung war 
deshalb in Polen anders beschaffen als z . B . in der 
„DDR", deren saisonaler Charakter dank fehlender 
nat ionaler Leg i t imat ion nur so lange währt, wie die 
A n w e s e n h e i t sowjetischer A r m e e n in der „DDR" 
w i r k l i c h dauert. 

Dieser L e i m für den Zusammenhal t Polens mit 
der Sowje tunion hat seine Bindekraft eingebüßt. 
Die weitgehende Entnat ional is ierung der west­
deutschen Bevölkerung — nur diese zählt, die mit­
teldeutsche konnte s ich bisher ipso facto nicht arti­
ku l ie ren — h a t m i t t l e r w e i l e o f f e n b a r z u r n a t i o n a l e n 

gegen die sowjetische Vorherrschaft und den Gess-
l e r - H u t des verhaßten sowjetrussischen K o m m u ­
nismus. A u c h die K i r c h e wendet s ich heute offen 
den neuen „Insurgenten" z u ; W a l e s a erhielt den 
Segen des Papstes. 

D u r c h diese E n t w i c k l u n g ist Po len außerstande, 
seine für M o s k a u vi tale A u f g a b e als geopolit isches 
Bindegl ied zwischen der Sowjetunion selbst u n d 
ihren mitteleuropäischen Posi t ionen z u erfüllen. 
S c h l i m m e r noch, Polen wähnt s ich auf d e m W e g zur 
völligen Unabhängigkeit. D a b e i lehrt die polnische 
Geschichte , daß ein unabhängiges Polen natürlich 
z u einer westmächtlichen Posi t ion wird , auch wenn 
dabei die Interessen Polens le tztendl ich nur be­
nutzt, niemals jedoch gewahrt werden. 

Das war in der napoleonischen Zeit , als Polen z u 
e i n e m französischen Heerlager an der W e i c h s e l 
wurde, nicht anders als 1830 u n d vor a l l em 1863, w o 
eine derartige indirekte Intervention zwischen 
Preußen u n d Rußland vermieden wurde. Das V e r -
sail ler Po len spielte eine Rol le i m Interesse Frank­
reichs, e inmal als antibolschewist ische Front gegen 
Rußland, hauptsächlich aber zur Zernierung der eu­
ropäischen Mit te , u n d die Vorgeschichte des Z w e i ­
ten W e l t k r i e g e s bestätigte erneut diesen Tatbe­
stand, der s ich auch heute durch die al lgemeine 
Sympath ie für die polnischen Freiheitskämpfer i m 
W e s t e n anbahnt. 

D i e gefährliche ideologische Auss t rah lung der 
poln ischen E n t w i c k l u n g i n der C S S R u n d vor a l lem 

auf die west l ichen Völker der Sowjetunion sc haflt 
zusätzliche Probleme für den K r e m l , ganz, a b g e s e ­
hen davon, daß der Zustand der polnischen W i r t ­
schaft schon jetzt alle anderen Comecon-Staaten in 
schwerste eigene Bedrängnis bringt. Fällt Polen aus, 
so lassen sich die mitteleuropäischen Posit ionen 
nicht halten, weder Böhmen und Mähren noch M i t ­
te ldeutschland. 

V o n daher hätte die Sowjetunion schon längst i n ­
tervenieren müssen. D o c h hier liegt das sowjetische 
P r o b l e m . D e n n anders als in der „DDR", als in U n ­
garn oder der C S S R ist die Sowjetunion außerstan­
de, durch eine bewaffnete Intervention al lein jenen 
funkt ionalen geopol i t ischen Status quo ante in 
Polen wiederherzustel len oder z u ersetzen. O h n e ­
h i n wäre ein E inmarsch in Polen mit Sicherheit ke in 
Augustspaz iergang w i e A n n o '68 in Böhmen. Das 
polnische V o l k würde kämpfen. N i c h t die offene 
Feldschlacht ist das P r o b l e m — sie ist eine Frage 
v o n Zeit- u n d Kräfteansatz —, sondern der zermür­
bende K l e i n k r i e g über Jahre hinweg mit pol i t isch­
moral ischer Unterstützung der Aufständischen 
durch den W e s t e n . 

Er würde z u d e m erst e inmal das Gegentei l v o m 
Z i e l einer Besetzung bringen, nämlich die Gefahr 
der Unterbrechung der rückwärtigen V e r b i n d u n ­
gen der „Gruppe der sowjetischen Streitkräfte in 
Deutschland" sowie der „Zentralgruppe der So­
wjetarmee" in Böhmen. Schließlich laufen fast alle 
V e r b i n d u n g e n nach M i t t e l e u r o p a durch Polen in 
se inem derzeit igen territorialen Umfang. U n d 
erschwerend für die Sowjetunion kommt heute 
h inzu , daß Polen durch die Besetzung der deutschen 
Ostgebiete seine geopolit ische Qualität geändert 
hat. D u r c h den Besitz der deutschen Ostseeküste 
v o m Stettiner Haff bis zur Frischen N e h r u n g wurde 
aus d e m Polen des Versa i l l e r Diktats — e inem ost­
mitteleuropäischen Binnenstaat (trotz des „Korri-

Konsequenzen in Europa 

dors") — ein Staat mit breiter Küste zu e inem Bin­
nenmeer, dessen Ausgänge in den Händen der 
W e l t - G e g e n m a c h t U S A liegen; und durch die V e r ­
treibung der Deutschen und die A b t r e n n u n g Sc hle-
siens u n d des Sudetenlands bedroht e in unruhiges 
Polen direkt das Z e n t r u m Mitte leuropas, nämlich 
das sowjetisch beherrschte Böhmische Becken. 

A u c h hätte eine Gewal tanwendung in Polen zur 
Folge, daß die Instrumente sowjetischer Interessen 
i m W e s t e n , beispielsweise die Träger einseitiger 
Abrüstungskampagnen, schlagartig desavouiert 
würden. Die v o n der N A T O beschlossene und v o n 
der Reagan-Regierung beschleunigte Durchset­
zung der Nachrüstung in der Bundesrepubl ik und in 
W e s t e u r o p a sowie der Hochrüstung im al lgemei­
nen würde dann — v o m W i l l e n aller getragen — ge­
radezu dynamis ier t . Das Maß an Konso l id ierung , 
das M o s k a u d u r c h eine „Befriedungsaktion'' in 
Polen i m optimist ischsten Fal le erhoffen könnte, 
würde durch die sichere Auss icht auf den Verlust 
ihrer sämtlichen militärischen O p t i o n e n in M i t t e l ­
europa mehr als zunichte gemacht. 

Der derzeitige Status Polens wurde als Funkt ion 
des derzeit igen Status des Deutschen Reiches ge­
schaffen. Eine isolierte „polnische Kr ise" gibt es 
deshalb nicht; das gesamte ungelöste deutsche 
P r o b l e m ist aufgeworfen. In M o s k a u und Berl in ist 
dies klar erkannt, u n d nicht zufällig ergänzte das 
„Neue Deutsch land" den oben erwähnten A r t i k e l 
der poln ischen Militärzeitschrift durch den be­
ze ichnenden Satz: „Jede V e r l e t z u n g der Posi t ion 
Polens (müßte) z u unvorstel lbaren Konsequenzen 
nicht nur in Polen, sondern auch in Europa führen." 

D i e Sowjetunion sah über Jahrzehnte hinweg 
ihre Interessen in der staatl ichen Ausscha l tung der 
europäischen M i t t e und der mult i lateralen A n e r ­
kennung dieses Zustands a m besten gewahrt. M i t 
der A n e r k e n n u n g zeigt s ich nun, daß sich dieser Sta­
tus gegen die Sowjetunion richtet. W i l l man keine 
apokalypt ischen V i s i o n e n bemühen, so ist eine 
tragfähige u n d damit langfristige Lösung aller Pro­
bleme, gerade auch der sowjetischen, nicht z u 
sehen ohne die staatliche Wiederhers te l lung der 
europäischen M i t t e . N u r dadurch würde auch d e m 
polnischen V o l k jenes Maß an Freiheit gewährt 
werden können, für das es sonst vergeblich kämpf­
te." 

In Polen k e i n Augustspaziergang w i e 1968: Sowjetische Intervention in Prag Fotos (2) Archiv 

Polen hat eine wichtige geopolitische Funktion zu erfüllen 
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Blick nach Bonn: 

Knappe Sommerbilanz 
der Bonner Parteien 
Ein vorzeitiger Regierungswechsel ist vorläufig nicht in Sicht 

V o r d e n schweren A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n u m 
den Hausha l t 1982 und u m die Behebung der W i r t ­
schaftskrise, die i m Herbst z u erwarten s ind, ist es 
v o n nicht geringer Bedeutung, s ich die S i tuat ion der 
Parteien noch e inm a l nüchtern vor A u g e n z u füh­
ren, u m ihre Flügelkämpfe u n d Zie le z u verstehen. 

W a s die Sozia ldemokrat ie angeht, so s ind deren 
innere K o n f l i k t e d u r c h die Nachrüstung stärker als 
je zuvor i n die Öffentlichkeit gerückt. Sel ten s ind 
Ideologen u n d Pragmatiker in dieser Partei s ich so in 
die Haare geraten, wie in der Diskuss ion des N A T O -
Doppelbeschlusses . W e n n g l e i c h Rigoristen, wie 
der Bundestagsabgeordnete H a n s e n , den K o n f l i k t 
auf die Spi tze t r ieben : was v ie le Gegner der Soz ia l ­
demokrat ie s ich erhofften, nämlich e in A u s e i n a n ­
d e r d i v i d i e r e n der Partei , ist nicht festzustellen. Z u 
fest s ind gerade die ideologisch weit l inks stehen­
den Genossen der Überzeugung, daß ihnen i m Laufe 
der nächsten Jahre ohnehin die M e h r h e i t in der Par­
tei zufal le u n d eine Spa l tung der Partei i m S inne der 
Neugründung einer U S P D deshalb e inen höchst 
überflüssigen Rückschlag darstel len würde. M a c h t 

Chef P iecyk in diesen Tagen geforderte Vers taat l i ­
c h u n g der deutschen A b l e g e r der Ölmultis ist nur 
der A n f a n g neuer Forderungskata loge in dieser 
R i c h t u n g ! Es bleibt abzuwarten, wie s ich die „alte 
G a r d e " dieser Herausforderung in den nächsten 
M o n a t e n stel len w i r d . 

D e n größten innerpar te i l i chen W a n d e l der letz­
ten Jahre m a c h t e n zweife lsohne die Fre ien D e m o ­
kraten d u r c h . Seit 1968 haben sie s ich v o n einer na­
t ional l ibera len Partei z u einer l inks l ibera len Partei 
mit sozia l i s t i schem Einsch lag entwickel t . D i e 
Haupt - Jugendorganisa t ion der F D P , die Jungde­
mokraten , stehen i n v i e l e n Fragen n o c h l inks v o n 
d e n Jungsozia l is ten. D i e Parte imitg l iedszusam­
mensetzung in v i e l e n Bundesländern hat s i ch i n ­
nerhalb eines Jahrzehnts so gewandelt , daß — wie 
etwa i n S c h l e s w i g - H o l s t e i n oder Ber l in — geradezu 
v o n e i n e m A u s t a u s c h der M i t g l i e d e r gesprochen 
werden kann . 

W i e weit s ich die F D P v o n d e n Forderungen des 
al ten L ibera l i smus entfernt hat, konnten wir in der 
jüngsten Zei t besonders in Ber l in beobachten. Das 

hält z u s a m m e n ! U n d wer s ich in der Partei e i n m a l 
umschaut, u m zu sehen, wo die Jungsozia l i s ten der 
sechziger Jahre gebl ieben s ind, der sieht deut l i ch , 
daß die Soz ia ldemokrat ie gerade für die N a c h ­
wuchsmarx is ten offene Türen hat. 

Bei aller Last mit der Parte i l inken, die den K a n z l e r 
drücken mag, w i r k l i c h e Sorgen macht i h m derzeit 
besonders die „Nebenregierung" des V o r s i t z e n d e n 
W i l l y Brandt. W o immer der Exkanz ler nach seiner 
Phase der Lust losigkei t und Abgeschlaf f thei t in den 
letzten drei Jahren seit A n f a n g 1981 wieder e inen 
S tandpunkt deu t l i ch herauskehrte, es war nicht der 
S tandpunkt H e l m u t S c h m i d t s : je stärker der K a n z ­
ler gegenüber M o s k a u abwartend reagierte, u m so 
stärker versuchte Brandt selbständig mit M o s k a u z u 
einer Verbesserung der Atmophäre z u gelangen; je 
mehr s ich S c h m i d t für die A t o m - E n e r g i e stark 
machte, u m so mehr brachte Brandt die „Ausgewo­
genheit verschiedener Energieträger" ins S p i e l ; je 
deutl icher Schmidt die innerparte i l i chen Gegner in 
die Schranken wies, je stärker sprach Brandt v o n der 
„Integration aller Kräfte"; je intensiver S c h m i d t vor 
e inem „wachsenden A n t i - A m e r i k a n i s m u s " warnte, 
je deut l icher formulierte Brandt, daß m a n s ich an die 
U S A „nicht b l i n d anlehnen" dürfe. 

O b al lerdings die vielfältigen Ini t iat iven des E x -
kanzlers Te i le des Versuchs s ind, auf den Kanzler ­
posten zurückzukehren, w i e vielfältig in der Presse 
spekul iert w i r d , muß skept isch betrachtet werden, 
d e n n noch deutet nichts darauf h in , daß H e l m u t 
Schmidt das H a n d t u c h vorzei t ig werfen w i r d ! D i e 
Vors te l lung , die S P D / F D P - R e g i e r u n g werde vorze i ­
tig scheitern, ist nach w i e vor eine W u n s c h v o r s t e l ­
lung ohne realen H i n t e r g r u n d . A u c h w e n n der So­
z ia ldemokrat ie es i m m e r schwerer fällt, d ie d u r c h 

Angebote an die Liberalen 

die erschreckende A u s w e i t u n g des Bundeshaus­
halts entstandenen Lücken z u schl ießen: e in 
Staatsbankrott steht für die nächsten Jahre n o c h 
nicht ins H a u s ! Z u stark ist noch die Leistungskraft 
der deutschen Wirtschaf t , z u vielfältigsind noch die 
Möglichkeiten, den Staatsbankrott hinauszuschie­
ben, der al lerdings unweiger l i ch für Ende dieses 
Jahrzehnts droht, wenn nicht eine grundsätzliche 
W e n d e i n der A u s g a b e n p o l i t i k eintritt . 

Der innerparte i l i che T r e n d , s ich marx i s t i s chem 
u n d ideo log ischem Gedankengut , das in der Zei t 
K u r t Schumachers wei tgehend überwunden 
schien, wieder z u nähern, ist in den letzten Jahren 
deut l icher geworden. D i e Sozia ldemokrat ie befin­
det s i ch in einer Phase der Re-Ideologisierung, die 
ihren Höhepunkt noch lange nicht erreicht z u 
haben scheint. Der M a c h t w e c h s e l in Frankre ich 
u n d d ie dort anlaufenden Verstaat l ichungsmaß­
n a h m e n haben den „Systemüberwindern" neues 
W a s s e r auf die Mühlen gebracht u n d die v o n Juso-

Z e i c h n u n g aus Frankfurter A l l g e m e i n e 

P r i n z i p der Selbstverantwort l ichkei t des A b g e o r d ­
neten gehörte z u den G r u n d forderungen des L ibera ­
l i smus überhaupt. W e n n die Parteibasis nunmehr 
in der al ten Reichshauptstadt mit a l len e r d e n k l i ­
chen T r i c k s ihre Frakt ionsmitg l ieder an e inen Par­
tei tagsbeschluß b i n d e n woll te , so zeigt dies besser 
als die nichtssagenden R e d e n des Parte ivors i tzen­
d e n Genscher , w o die Fre ien D e m o k r a t e n w i r k l i c h 
s tehen! E i n zweites Beispie l ist die veränderte Stel ­
l u n g zur nat ionalen Frage. Ließ die Partei s ich in d e n 
Z e i t e n eines T h o m a s D e h l e r oder E r i c h M e n d e v o n 
ke iner anderen in i h r e m Streben zur deutsc hen E i n ­
heit überflügeln, so beherrschen heute Resignat ion 
die D e u t s c h l a n d p o l i t i k der L i b e r a l e n . T y p i s c h , daß 
ausgerechnet v o m schleswig-hols te inischen F D P -
V o r s i t z e n d e n Ronneburger der V o r s c h l a g k a m , d e n 
17. J u n i als Feiertag abzuschaffen. N o c h typischer , 
daß die J u n g d e m o k r a t e n die Bundesregierung auf­
forderten, der „DDR" in der Frage der Staatsbürger­
schaft z u folgen u n d z w e i Staatsbürgerschaften offi­
z ie l l a n z u e r k e n n e n ! 

D i e Rol le v o n Außenminister Genscher in der 
K o a l i t i o n ist gegenüber H e l m u t S c h m i d t v o n weit­
gehender Loyalität geprägt! In der Frage des N a c h ­
rüstungsbeschlusses, w i e b e i m P r o b l e m der K e r n ­
energie, drückt s ich dies besonders deut l i ch aus. Das 
P r i n z i p des Takt ikers Genscher i m U m g a n g mit d e m 
K o a l i t i o n s p a r t n e r ist denkbar e infach : es ist darauf 
ausgerichtet, d e m Koal i t ionspar tner die V e r a n t ­
wortung für den Fortbestand des Regierungsbünd­

nisses aufzubürden. Solange es H e l m u t S c h m i d t ge­
lingt, die S P D - L i n k e i n S c h a c h z u halten, ist das Re­
gierungsbündnis ungefährdet. 

W i e geschickt Genscher lavieren kann, w i r d be­
sonders i m U m g a n g mi t der C D U / C S U d e u t l i c h ! 
O b w o h l , selbst w e n n die führenden F D P - P o l i t i k e r 
dies wol l ten , derzeit e ine K o a l i t i o n mit der U n i o n 
auf Bundesebene infolge der veränderten M i t g l i e ­
d e r z u s a m m e n s e t z u n g bei d e n L i b e r a l e n gar n icht 
durchsetzbar ist, e rweckt er d u r c h k l e i n e A n d e u ­
tungen u n d Gesten i m m e r wieder den E i n d r u c k , als 
sei e in Koa l i t ionswechse l denkbar . D i e Unionspar ­
teien, d u r c h mehrere N i e d e r l a g e n stark v e r u n s i ­
chert, gehen i h m i m m e r wieder auf d e n L e i m . V o n 
K o h l bis Strauß w e r d e n der F D P ständig neue K o a l i ­
t ionsangebote unterbreitet , d ie es d e n L i b e r a l e n 
möglich machen, trotz ihres L inksrutsches d e n E i n ­
druck einer Partei der M i t t e z u erwecken . Somi t ge­
lingt es der F D P , mi t H i l f e der C D U / C S U , ihr Image 
als M i t t e l p a r t e i z u erhalten, o b w o h l re in sachl ich , 
w e n n m a n v o m Verhältnis der F D P - M e h r h e i t zur 
Marktwir tschaf t absieht, die F D P die Rol le der in der 
M i t t e s tehenden Partei längst zugunsten l inker V o r ­
ste l lungen aufgegeben hat. 

Daß eine Partei w i e die F D P trotz al ler S c h w i e r i g ­
keiten, in e inigen Bundesländern Überlebensgrund­
lagen z u f inden, nicht existenzgefährdet ist, liegt 

Z e i c h n u n g aus Ber l ine i Morgenpost 

D e r A p p a r a t zeigt s i c h schlagkräft iger a ls je zuvor ! 
D i e parte i interne M e i n u n g s b i l d u n g zeigt einen 
G r a d der Gesch lossenhe i t , der s c h o n wi< der ins Ge­
gente i l u m z u s c h l a g e n droht , w e i l d ie U n i o n über so 
w i c h t i g e Fragen w i e K e r n e n e r g i e , Z u k u n l f des 
W a c h s t u m s , W a f f e n e x p o r t oder Nachrüstung 
s c h o n fast z u w e n i g d iskut ier t . D a s geistige Leben 
der C D U / C S U , das empf indet nicht nur e in T e i l d e r 
a k a d e m i s c h e n J u g e n d , s o n d e r n dies hat mehrmals 
in d e n le tz ten J a h r e n a u c h K u r t B i e d e n k o p f ausge­
sprochen , w i r k t erstarrt, zeigt z u w e n i g Offenheit 
u n d L e b e n d i g k e i t . 

W i e s c h w e r s i c h d ie U n i o n s p a r t e i e n mit der gei­
st igen A u s e i n a n d e r s e t z u n g mit w i c h t i g e n pol i t i ­
s c h e n P r o b l e m e n tun , w u r d e auf d e m Parte i tag der 
C D U - W e s t f a l e n besonders d e u t l i c h . E i n e Debatte 
u m die für diese R e g i o n l e b e n s w i c h t i g e Frage der 
Z u k u n f t der S t a h l i n d u s t r i e fand v o r leeren Stühlen 
statt, b is d i e z u m Essen gee i l ten D e l e g i e r t e n zu­
rückbeordert w u r d e n . T y p i s c h für d i e geistige Lage 
der U n i o n a u c h das T h e m a , das für d e n nä< l i s t e n 
W e s t f a l e n - L a n d e s p a r t e i t a g in A a r hen ausgewählt 
w u r d e : „Gesellschaftl icher W a n d e l als pol i t i sche 
u n d k u l t u r e l l e H e r a u s f o r d e r u n g . " H i e r w i r d auf 
e i n e n fast „schicksalhaft" gesehenen W a n d l u n g s -
prozeß nur n o c h reagiert, statt s i c h G e d a n k e n dar­
über z u m a c h e n , w i e d i e E n t w i c k l u n g der G e s e l l -

Auch die Union bringt keine Alternativen in der Ausländerfrage 

insbesondere daran, daß die Z a h l der W ä h l e r l inks 
v o n der M i t t e s ich insgesamt vergrößert, während 
die Z a h l der konservat iven W ä h l e r s ich insgesamt 
verr ingert hat. So n e h m e n s i ch zwar S P D u n d F D P 
durchaus gegenseit ig S t i m m e n weg, aber be ide z u ­
s a m m e n s i n d nach w i e v o r fähig, bei Bundestags­
w a h l e n die absolute M e h r h e i t z u erre ichen! D i e sy­
stematische A r b e i t der L i n k e n in D e u t s c h l a n d über 
z w e i Jahrzehnte an S c h u l e n u n d Universitäten, i n 
d e n R u n d f u n k - u n d Fernsehstat ionen, in d e n Pfarr­
ämtern, Sozia ls tat ionen u n d Jugendzentren macht 
s i ch hier bezahlt ! 

U n d i n diesen Bere ichen liegt z u g l e i c h das 
H a u p t d e f i z i t der Unionspar te ien . C D U u n d C S U 
sonnen s i ch zwar derzei t in Meinungsumfrageer ­
gebnissen, die i h n e n bis z u 51 Prozent der S t i m m e n 
z u o r d n e n , aber z w i s c h e n W a h l e n ist dies für d ie 
U n i o n nichts N e u e s . E n t s c h e i d e n d für die Beant­
w o r t u n g der Frage : „Haben die M a n n e n u m K o h l 
u n d Strauß i n d e n nächsten Bundestagswahlen e ine 
C h a n c e ? " , ist die E n t w i c k l u n g in d e n S c h u l e n , U n i ­
versi täten u n d M a s s e n m e d i e n sowie i n d e n G e ­
werkschaf ten . Ge l ingt es der U n i o n nicht , in d e n 
nächsten J a h r e n mehr Einfluß auf R u n d f u n k u n d 
Fernsehen durchzusetzen u n d die L i n k s e n t w i c k ­
l u n g an S c h u l e n u n d Universitäten z u stoppen, ge­
lingt es ihr nicht, mehr Einfluß auf die deutsche G e ­
werkschaf tsbewegung z u n e h m e n , so w i r d sie trotz 
al ler guten Ansätze w e i t e r h i n Unter legener b l e i ­
b e n ! 

Straffheit u n d Geschlossenhei t der A u s s a g e s i n d 
die derzeit a m meisten s i ch herauskehrenden E i ­
genschaften der C D U / C S U . Innere oder personel le 
Gegensätze s i n d wei tgehend überwunden w o r d e n . 

„Wir wollen den Jusos nicht dauernd ins Handwerk pfuschen — sie können es sowieso bes­
ser!" Z e i c h n u n g aus Kölnische R u n d s c h a u 

schaff a k t i v i m e igenen S i n n e beeinflußt u n d ge­
formt w e r d e n k a n n ! 

U n d hier l iegt in der Tat d i e e i g e n t l i c h e l 'n ions-
P r o b l e m a t i k der G e g e n w a r t : in fast a l l en Bere ichen 
der P o l i t i k tritt d i e Par te i n icht mi t e igenen or ig ine l ­
l en u n d m u t i g e n Vorschlägen auf, s o n d e r n ihre ei ­
genen Beiträge s i n d z u m e i s t matt , zurückhaltend, 
defensiv u n d ohne Originalität . A u c h dort, w o ein 
totales V e r s a g e n der R e g i e r u n g registr iert werden 
kann , w i e i m Bere ich der Gastarbe i ter - u n d A s y l a n ­
tenfrage, fehlt e i n e indeut iges K o n z e p t der 
C D U / C S U . Im G e g e n t e i l : H a t n o c h v o r J a h r e n z. B. 
Franz Josef Strauß in der G a s t a r b e i t e r p r o b l e m a t i k 
s i ch k lar für das R o t a t i o n s p r i n z i p ausgesprochen, so 

Koalition hält trotz a l l e m . . . 

ist h e u t e d a v o n nicht m e h r d i e R e d e u n d d i e D e t a i l -
K o r r e k t u r e n , d i e v o n K o h l oder S t o l t e n b e r g emp­
fohlen w e r d e n , lassen e ine k l a r e L i n i e vermissen . 
W e n n der baden-würt temberg ische Ministerpräsi­
dent Späth jetzt i n einer o f f iz ie l len V e r l a u t b a r u n g 
sagte, a l le „Beteiligten s o l l t e n s i c h bemühen" , e in 
„Konzept z u e n t w i c k e l n " , so ist d ies e i n A r m u t s ­
zeugnis iür d ie O p p o s i t i o n . W e r d i e Regierungs­
m e h r h e i t für d i e Z u k u n f t anstrebt , darf n icht nurauf 
d i e Fehler der a n d e r e n Sei te b a u e n u n d auf die inne­
ren Zerwürfnisse se iner G e g n e r hoffen, sondern er 
muß d u r c h k lare u n d m u t i g e A u s s a g e n das O h r der 
Öffentl ichkeit auf s i c h l e n k e n . D a r a n fehlt esderzeit 
bei C D U u n d C S U . 

D i e C S U i m R a h m e n der U n i o n ist i m m e r noch die 
s tärkste L a n d e s p a r t e i u n d dürfte es a u c h in Zukunft 
b l e i b e n . D a s Uberlegenhei tsgelühl i m südlichsten 
B u n d e s l a n d gegenüber d e n „Nordlichtern" wurde 
v o n Strauß u n d se inen M i t s t r e i t e r n in d e n letzten 
M o n a t e n w e n i g e r s trapazier t als früher. Strauß 
glänzt derzei t d u r c h weit gehene A b s t i n e n z i m b u n ­
d e s p o l i t i s c h e n S i n n e ! O b dies so b l e i b e n w i r d , ist 
a b z u w a r t e n . F ranz Josef Strauß ist a l lze i t für Über­
raschungen gut ! U n d o b s e i n e Z u r ü c k h a l t u n g i n d e n 
Fragen der d e u t s c h e n P o l i t i k u n d seine K o n z e n t r a ­
t ion auf Bayern , w o er i m Bere i ch der W i r t s c h a f t s -
orderung , i m F e l d e v o n V e r w a l t u n g , S c h u l e u n d 

Universität Bemerkenswer tes geleistet hat, endgül­
tig se in A u s s c h e i d e n aus d e m R e n n e n u m die näch­
ste K a n z l e r k a n d i d a t u r d o k u m e n t i e r t , k a n n derzeit 
n o c h nicht k lar beantworte t w e r d e n . D i e gütlich 
beigelegte Pr iva t fehde mit K u l t u s m i n i s t e r H a n s 
M a i e r z e i g t e d e r O f f e n t l i c h k e i t . w i e s i c h e r S t r a u ß i n 
Bayern n o c h i m Sattel sitzt, aber a u c h d ie G r e n z e n 
seiner M a c h t in der Parte i . 

A l l e s in a l l e m k a n n als R e s ü m e e dieser Betrach­
tung gesagt werden , daß trotz v i e l e r anders lauten­
der S t i m m e n nichts darauf hindeutet , daß d i e Regie­
rungskoalition a u s e i n a n d e r b r e c h e n oder vorzei t ig 
d ie Z u s a m m e n a r b e i t aufkündigen w i r d , o b w o h l ihr 
mehr als bisher der p o l i t i s c h e W i n d ins Gesicht 
weht . D i e O p p o s i t i o n tut a lso gut daran , s i c h auf 
v o l l e v ier J ahre e i n z u r i c h t e n , s i ch i n n e r l i c h z u re­
generieren d i e e i g e n e Schlagkraft a u c h geistig zu er­
hohen, u m für d ie n ä c h s t e B u n d e s t a g s w a h l w i r k l i . h 
gewappnet z u se in . ! Uwe Greve 
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Meiningen: 

Theater feiert Geburtstag 
Die Schaubühne eines kunstsinnigen Herzogs wird 150 Jahre alt 

Die Festsrhri l t z u m 150. Geburts tag des M e i n i n ­
ger Theaters ist s c h o n i m Frühjahr erschienen. A u f 
d e m Titelblat t s i n d das alte klassizistisc he Theater 
zu sehen, in d e m s ich a m 17. N o v e m b e r 1831 z u m 
ersten M a l e der V o r h a n g hob, und der neue, nach 
e inem Brand i m Jahre 1909 err ichtete prächtige 
Bau, mit sechssäul igen Port ikus , an dessen G i p f e l 
Georg II. die W i d m u n g schre iben ließ „Dem V o l k e 
zur Freude u n d E r h e b u n g " . M i t Goethes Faust, 1. 
Te i l , w i r d a m 13. N o v e m b e r d ie Festwoche eröffnet. 
D a n n w i r d in der Fürstenloge, die heute „Fremden­
loge" heißt u n d Platz, für 30 Personen bietet, v ie l 
P r o m i n e n z z u s e h e n sein, d e n n esgilt , e i n e r u h m r e i ­
che T r a d i t i o n zu feiern. 

M e i n i n g e n , die heutige Kreisstadt im Bezirk Suhl 
mit rund 25 000 E inwohner , war in der ersten Hälfte 
des vergangenen Jahrhunder ts eine kle ine fürstli­
che Residenz. Im Barockschloß El isabethenburg, 
das die Zeitläufe überdauert hat, hiel ten seit 1680 
die Herzöge v o n S a c h s e n - M e i n i n g e n Hof. Theater-
truppen waren gern gesehen in der k le inen Stadt, sie 
spiel ten i m Sc hloß, aber a u c h im H o t e l „Sächsischer 
Hof", in der R e i t b a h n oder auf d e m M a r k t p l a t z , wie 
das damals so üblich war. Für das Theater, in d e m 
nun regelmäßig gespielt wurde, engagierte man die 
Bethmann'sc he Theater truppe, die besonders pro­
dukt iv gewesen sein muß. Überliefert ist, daß sie an 
56 Spiel tagen in 68 Aulführungen 57 verschiedene« 
Stücke auf die Bühne brachte.Ihr Repertoire umfaß­
te 47 Schauspie le , 15 O p e r n u n d e in S ingspie l . D i e 
meisten S t ü c k e s ind längst vergessen, aber es waren 
auch D r a m e n v o n Goethe , Schi l ler u n d Shakespea­
re dabei u n d ()pern v o n Mozar t , Rossini und W e b e r . 

A l s H e r z o g G e o r g II. i m Jahre 1866die Regierung 
antrat, übernahm er zugle ich die Le i tung des Thea­
ters. Das war keineswegs nur e in symbol ischer A k t . 
Der H e r z o g war nicht nur K u n s t f r e u n d u n d - k e n n e r . 
M i t v ie l Sac h vers tand leitete er die berühmt gewor­
dene Theaterre form e in . Er holte anerkannte Per­
sönlichkeiten des deutsc hen Theaterlebens nach 
M e i n i n g e n . Jede Aufführung, besonders der heute 
klass ischen D r a m e n , wurde» jetzt sorgfältig vorbe­
reitet. M a n legte großen W e r t auf historische A u ­
thentizität, noch das kleinste Requisit mußte s t im­
men. V o r a l l e m aber rückte jetzt das Ensemble in 
den M i t t e l p u n k t , es genügte nicht mehr, daß ein 
großer M i m e d i e Aufführung trug. A u c h Protagoni­
sten übernahmen, w e n n es darauf ankam, k le ine 
Rol len , i m m e r wieder w u r d e n Massenszenen ge­
probt. I lerzog C ieorg II., der als Küristmaler ausge­
bildet War, entwarl hautig selbst Kostüme und Büh-
nenbi ldor . 

E in Gas tsp ie l in Berl in a m l . M a i 1879 mit Shake­
speares „Julius Cäsar" leitete die Reisezeit der 
„Meininger" v\n, die in 16 Jahren aul insgesamt 81 
Gastsp ie l re i sen d u r c h last ganz Europa führte. In 36 
deutsc hen und europäischen Städten wurde das 
Ensemble in 2 591 V o r s t e l l u n g e n stürmisch gefei­
ert. 41 Stüc ke umfaßte das Repertoire . Das s ind i m ­
ponierende Z a h l e n . 

D e n Z w e i t e n W e l t k r i e g hat das Mein inger Thea­
ter ohne Schäden überstanden. N o c h unter ameri ­
kanischer Besatzung, im J u n i 1945, fand die erste 
Nachkr iegsvors te l lung mit Gerhart H a u p t m a n n s 
„Versunkener G l o c k e " statt. Schauspiel , O p e r und 
Operette , Ballett, M u s i c a l und Konzerte werden 
heute i m W e c h s e l geboten. Regelmäßig bespielt 
werden auch das K u l t u r h a u s in Suhl und i m S o m ­
mer die Freilichtbühne i m Thüringer W a l d . Eng füh­
len s ich die M e i n i n g e r auch heute mit ihrem Thea­
ter verbunden, wenn sie auch vor a l lem die leichte 
M u s e schätzen. „Ausverkauft ist e igent l ich nur der 
.Bettelstudent'" , meint mit e in igem Bedauern die 
nette D a m e an der Kasse. In der Jubi läumswoche 
aber w i r d mit Sicherheit ke in Platz i m Parkett und 
auf den Rängen des 750 Personen Platz bietenden 
Hauses frei sein, und auch nicht, wenn i m k o m m e n ­
den Jahr z u m G e d e n k e n an Goethes 150 Todestag 
u n d z u r 1000-JahrfeierderStadt „Faust II" Premiere 
hat. 
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nennen; Das Meininger Theater kann im Jahre 1981 auf eine 150jährige ruhmreiche Tradition zurück-
Christa Ball blicken. Der prächtige Bau entstand nach einem Brand des früheren Hauses im Jahre 1909 

Foto A M D 

Der Fall Schmieder: 

Lange Schatten der Vergangenheit 
Bei rechtzeitig bekundeter Läuterung ist NSDAP-Mitgliedschaft kein Hindernis für „DDR"-Karriere 

Der „DDR"-Ministerrat, k a u m daßer neu gebildet 
wurde, ist schon ins Gerede gekommen. S c h u l d 
daran ist e in M a n n , der i h m nicht mehr angehört 
— Dr . W e r n e r Schmieder, bis zur Regierungsneu­
b i l d u n g am 26. J u n i in Ost -Ber l in Min is te r der F i ­
nanzen. D i e Frage, w a r u m er nicht auf seinen Sessel 
zurückkehren durfte, ist mit d e m H i n w e i s auf seine 
Vergangenheit beantwortet w o r d e n : Schmieder 
war a m 20. A p r i l 1944 der N S D A P beigetreten. Se in 
M i t g l i e d s b u c h trug die N u m m e r 10147 380. 

N u n disqual i f iziert die frühere Zugehörigkeit zur 
Nazi -Par te i in Ost -Ber l in nicht unbedingt für e in 
M i n i s t e r a m t . A u c h in der neuen Regierung, d e m 
45köpfigen Ministerrat , s ind i m m e r h i n sechs Res­
sortchefs, deren Mitgl iedschaft in der N S D A P er­
wiesen ist. Dr . Herbert W e i z (SED), Stellvertreter 
des V o r s i t z e n d e n des Ministerrates u n d M i n i s t e r 
für Wissenschaft und Technik, war 1942 der N S D A P 
beigetreten. Se in Kol lege Dr . H a n s Reichelt v o n der 
„DDR"-Bauernpartei,zugleich Minis ter für Umwel t ­
schutz, u n d Wasserwirtschaft , ist e in Jahr später in 
die N S D A P übernommen — und ihnen w i r d das 
heute ebenso nachgesehen wie vier anderen M i t ­
g l iedern des Ministerrates , die heute der S E D ange­
hören u n d die sämtlich am 20. A p r i l in die N S D A P 
eingetreten s i n d : Dr . Gerhard Beil , Vize-Außen­
handelsminister, Dr . Ot f r ied Steger, Min is te r für 
Elektrotechnik u n d Elekt ron ik ; ferner W e r n e r 
Greiner-Petter , M i n i s t e r für Glas- und K e r a m i k i n ­
dustrie, und Staatsbankpräsident Horst K a m i n s k y . 

W a r u m also mußte Schmieder gehen? Sein A u s -
scheiden aus der Regierung kann sich daraus erklä­

ren, daß er die S E D getäuscht hat, i n d e m er ihr die 
Jugendsünden seiner pol i t ischen Vergangenheit 
verschwieg. In der Tat verfährt die SED, wenn dies 
ruchbar w i r d , rigoros. A l s 1963 der Agrarwirtschaft -
ler Prof. Dr . K a r l - H e i n z Bartsch auf dem V I . Parteitag 
der S E D z u m M i t g l i e d des Zentra lkomitees gewählt 
worden war — u n d das Z K hievte ihn hernach sogar 
noch als K a n d i d a t e n ins Politbüro —, da dauerte die 
Herr l i chkei t nur ein paar W o c h e n . 

A m 9. Februar 1963 wurde Prof. Bartsch aus d e m 
Zentra lkomitee der S E D (und somit aus dem Polit­
büro) ausgeschlossen, wei l er — so die offiziell mit­
geteilte Begründung — „seine Zugehörigkeit zur 
Waf fen-SS verschwiegen hat und dadurch der Par­
tei großen Schaden zufügte." Er habe leider nicht 
den M u t besessen, so bekannte er in einer öffentli­
chen Selbstkrit ik, bei se inem Eintritt in die S E D und 
bei späteren Anlässen offen seine W a f f e n - S S - Z u ­
gehörigkeit zuzugeben — auch wenn er seine Fehler 
eingesehen und s ich Mühe gegeben hätte, durch 
fleißige A r b e i t unter Beweis zu stellen, daß er ein 
anderer geworden wäre. G l e i c h w o h l übte die S E D 
damals Nachsicht u n d schob den Landwirtschafts­
experten als Direktor auf ein volkseigenes Gut im 
Bezirk Neubrandenburg ab. 

Es ist m i t h i n ke in W i d e r s p r u c h , wenn die S E D in 
ihren Reihen oder in hohen Staatsämtern E x - N a z i s 
duldet, sofern diese sich frühzeitig und rückhaltlos 
genug offenbart haben. 

Selbst im 26köpfigen Staatsrat der „DDR" sind 
heute zwei frühere M i t g l i e d e r der N S D A P zu finden 
— Prof. H e i n r i c h H o m a n n , Vors i tzender der Nat io -

nal-Demokratisc hen Partei der „DDR", ist V i z e - V o r ­
sitzender des Staatsrates. Der N S D A P gehörte er 
seit 1933 an, fand aber nach der Schlacht u m S t a l i n ­
grad, wo er in sowjetische Kriegsgefangenschaft ge­
riet, den W e g z u m Nat ionalkomitee Freies 
Deutsc hland — womit seiner späteren „DDR"-Kar-
riere kein H i n d e r n i s mehr entgegenstand. Z u d e m 
ist auch H e i n z Eichler, Sekretär d e s „DDR"-Staats-
rates, früheres N S D A P - M i t g l i e d . Sein W e c h s e l zur 
K P D / S E D im Jahre 1945 / 4b hat den Schatten der 
Vergangenheit frühzeitig getilgt. 

W a s Ex-F inanzminis te r Schmieder anbelangt, so 
hat er sich, Jahrgang 1927, nach d e m Z u s a m m e n ­
bruch der N a z i - D i k t a t u r durchaus bewährt i m 
Sinne der neuen Machthaber . Gelernter Finanz­
ökonom, arbeitete er sich in zwei Fernstudien z u m 
Diplom-Wir tschaf t l e r und Ingenieur-Ökonom her­
auf und promovier te z u m Dr. rer. oec. 1967 Stel lver­
treter des Finanzministers , 1974 dessen Staatsse} 
kretär, wurde er schließlich sein Nachfolger, als F i ­
nanzminister Siegfried Böhm am 5. M a i vorigen Jäh* 
res von seiner (hernach durch Selbstmord aus dem 
Leben geschiedenen) Ehefrau erschossen worden 
war. Fachl iches Versagen dürfte mithin k a u m Ursa­
che seines Rückzuges gewesen sein, eher seine un-
bewältigte Vergangenheit , dazu vielleicht auch das 
pol i t ische l 'ngeschick, mit dem er im letzten Herbst 
die von ihm angeordnete drastische Erhöhung des 
Zwangsumtausches (ür »DDR"-Westbesucher zu be­
gründen versucht hatte. Helmut Schmidts K o m ­
mentar seinerzeit : „Abwegig bis zur A l b e r n h e i t ! " 

Lorenz Schre iber 

Spreewald: ,DDR"-Alltag: 

Seit hundert Jahren Kahnpartien So lacht man drüben . . . 
Mit dem Stechkahn unterwegs — Auch bei Regen bleiben Gäste trocken 

A c h t bis zehn S t u n d e n muß m a n für die H o c h ­
waldtour rechnen. Es ist die längste u n d sicher auch 
e indruckvol l s te K a h n p a r t i e über die Fließe, w i e h i e r 
im S p r e e w a l d die Wasser läufe heißen. D i e Schön­
heit der Lands« halt lernt man natürlich auch sc hon 
auf der z w e i - bis dreistündigen Rundfahrt v o n Lüb­
benau — w o alle T o u r e n beginnen — nach L e h d e 
kennen. R e i z v o l l ist auch die Fahrt nach W o t -
schofska oder die Rundfahrt nach Leipe , für die man 
vier bis fünf, bzw. fünf bis s ieben S tunden rechnen 
muß. 

Für die Kahnfährleute, wie die Fährmänner offi­
z ie l l heißen, ist 1981 eine besondere Saison. D i e 
Stechkahnfahrten haben nämlich hundertjähriges 
Jubiläum. W e n n es aufs Jahr nicht genau s t i m m e n 
sollte, schadet es auch nichts . D i e fruchtbare N i e d e ­
rung — bis z u 16 K i l o m e t e r breit u n d 45 K i l o m e t e r 
lang — vor den T o r e n Berlins, Lie lerant v o n G u r k e n , 
K o h l u n d Meerrettich, einst H e i m a t der in den vor­
nehmen F a m i l i e n der Haupts tadt sehrgeschätzten 
A m m e n mit den volumiösen H a u b e n , wurde zu Be­
ginn der 80er Jahre des vor igen Jahrhunderts für 
den T o u r i s m u s entdeckt . D i e F o r m der flachen, brei­
ten Kähne hat s ich se i tdem k a u m verändert. N o c h 
heute ist der K a h n hier v ie l fach das wicht igste Ver­
kehrsmittel über d ie etwa 300 Fließe. Die i m F r e m ­
denverkehr eingesetzten Kähne, 150 bis 180 s ind es 
an den W o c h e n e n d e n , haben bequeme Si tzbank­
reihen, u n d w e n n es regnet, z iehen die Fährleute 
durchsicht ige P lanen über, damit che Fahrgaste 
trocken b le iben . 

M e h r als e ine halbe M i l l i o n Besucher haben sie h 
in den letzten J a h r e n v o n M i t t e A p r i l bis Ende O k ­
tober mit d e m S t e c h k a h n über die Wasser laufe des 
Spreewaldes staken lassen. In d iesem Jahr werden 
es nicht weniger sein. Schon im W i n t e r k o m m e n die 
A n m e l d u n g e n v o n Gruppen d e m Dispatcher der 
Genossenschalt der Kahnlährmänner in Lübbenau, 
Willi K u t z k e , a u l d e n Schreibtisch. Übrigens gibt es 
auch Kahnfährfrauen. N e u n Kähne werden von 
Spreewälder .nnen in Tracht gestakt. W e r s ich nicht 

angemeldet hat, kann an schönen Tagen in der 
Hauptsa i son nicht unbedingt damit rechnen, noch 
e inen Platz z u b e k o m m e n . D a n n ble iben i h m z u m 
Trost die Strandbäder — auch ein F K K - S t r a n d ist 
dabei — oder der Besuch des sorbischen Fre i land-
m u s e u m s i n d e m nure inen K i l o m e t e r v o n Lübbenau 
entfernten Lehde. In diesem Sommer ist das erste 
H a u s des Museums, das durch einen Brand beschä­
digt wurde, mit der Or ig ina le inr i ch tung aus d e m 19. 
J h . wieder geöffnet. D i e besondere A t t r a k t i o n ist 
das Bett für die ganze Fami l i e , in d e m dre i G e n e r a ­
t ionen nebeneinander schliefen. Anton Reich 

Wer meckert, sitzt — Wie man im realen Sozialismus „Dampf abläßt' 
E i n Taschenbuch besonderer A r t legt die Herder-

Bücherei z u m T h e m a „DDR" v o r : Das andere 
Deutsch land — gespiegelt in den W i t z e n seiner 
Bürger. In den W i t z e n v o n drüben w i r d sehr an­
schaul ich , was die M e n s c h e n bedrückt: Versor­
gungsengpässe, Bespitzelungen, Besatzungsmenta­
lität u n d ideologische Pflichtübungen. Darüber 
e inen W i t z z u erzählen, heißt drüben Dampf ablas­
sen, u m das L e b e n erträglicher z u machen. D a r u m 
ist diese S a m m l u n g , über die m a n herz l ich lachen 
kann, zugle ich ein Zei tdokument . 

Wochenendbetrieb im Spreewald bei Lübbenau 

Der A u t o r , K o n r a d Seyllerth, kommt selbst aus 
der „DDR". Er wurde dort 1961 wegen mangelnden 
sozialist ischen Bewußtseins exmatr ikul ier t . Seyf-
ferth gebührt das Verdienst , über ein Problem, das 
normalerweise nur sehr nüchtern abgehandelt 
wird , e in heiteres und doch informatives Buch ge­
schrieben zu haben. M a n kann es auch als Si tua­
tionsbericht lesen. D a z u trägt bei, daß vor jedem 
neuen Kapi te l ein „DDR"-Bürger kurzetwasüberdie 
Hintergründe und Zusammenhänge eines jeden 
Themenbereichs erzählt. Das Bu< Ii „Wer me< kert, 
sitzt" ist als Band 809 der 1 lerderbüc herei ersc hie-
n e n ; 128 Seiten — 5,90 D M . 

* 
In der Gothaer Straßenbahn 

Ein hoher SED-Funktionär tritt einer älteren 
D a m e versehent l ich auf den Fuß. Eine Entsc huld i -
gung bleibt aus. Daraufhin sc hlägt die Dame dem 
Funktionär mit der Faust ins Ges icht . E i n Herr sieht 
diesen Sc hlag, erhebt sie h von seinem Platz, geht 
auf den Funktionär zu und sc hlägt ihm ebenfalls mit 
der Faust ins Gesicht . 

Darauf die D a m e : „Warum schlagen Sie den 
M a n n ? Ihnen ist er doch nicht aul den Fuß getreten." 
„Ach so, ich dachte, es geht los." 

* 
Drei Uhr morgens in Cottbus 

Es klopft an die Tür der Famil ie Müller, die inten­
sive W e s t k o n t a k t e unterhält. Fami l i e Müller ist 
verängstigt. D o c h dann hört sie die S t i m m e des 
Hausmeis ters : „Haben Sie keine Angst , es ist nichts 
weiter passiert, ich woll te Ihnen nur sagen, daß das 
Haus brennt." 

Im „Körner Garten" , einer gemütlichen alten 
Dresdner Kneipe , treffen sie h vier Freunde. „Ja, ja", 
sagt der erste. „Oh weh, oh weh", sagt der zweite. 
„Nee, nee, nee", jammert der dritte. Der vierte w i r d 
wütend und sagt: „Wenn Ihr nicht endl ich aufhört, 

Foto A M D v o n Polit ik zu reden, gehe ich." 
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Nach der Flucht und Vertreibung aus der 
Heimat siedelten sich zahlreiche Men­
schen im Westen an, um sich dort eine 

neue Existenz zu schaffen. Manchen von 
ihnen gelang es, sich neben dem Aufbau der 
Existenz auch einen bekannten Namen zu 
machen. Einer von denjenigen ist der Ost-
prcuße Heinz Riech, unter dessen Regie zahl­
reiche sogenannte Kinocenter unter anderem 
in West-Berlin, Hamburg, Frankfurt, Düssel­
dorf entstanden. Außerdem ist er Eigentümer 
der Olympia Filmtheaterbetriebe, der Firma 
Heinz Riech und Sohn sowie Großaktionär bei 
der Ufa Theater AG. Mit dem nachfolgenden 
Gespräch möchten wir 
den „Kino-König" Heinz 
Riech einmal privat vor­
stellen und gleichzeitig 
etwas über seine Lauf­
bahn erfahren: 

Herr Riech, wie wir 
bereits wissen, sind Sie 
gebürtiger Ostpreuße. 
Uns interessieren in die­
sem Zusammenhang zu-

Nachahmenswert 
Engagement in Wiesbaden 

V or einigen Wochen veröffentlichten wir 
einen Beitrag über die traditionelle 
Werkwoche, die der Frauenkreis der Lands­

mannschaft Ostpreußen alljährlich in Bad Pyrmont 
veranstaltet. Der Vorsitzende der Kreisgruppe 
Wiesbaden, Hans-Peter Kukwa, weist in dem nach­
folgendenkurzen Beitrag auf den Erfolg hin, den die 
Werkwochen in Wiesbaden gezeitigt haben: 

V i e r Mitg l ieder der Kreisgruppe W i e s b a d e n be­
suchten in den letzten zwei Jahren die W e r k w o ­
chen in Bad Pyrmont und waren v o n d e m Engage­
ment, das sich dort seitens der Handarbei tsmeiste­
r innen, aber auch seitens der Te i lnehmer innen 
zeigte, begeistert. Besonders nachhalt ig wirkte sich 
das bei der Erstellung des Ostpreußenkleides aus. 
Fünf Mitg l ieder unserer Kreisgruppe s ind heute 
stolze Trägerinnen dieses Kle ides . Diese D a m e n 

3. nordostdeutsche Sing- und Musizierwo­
che: 12. bis 18. Oktober in Grömitz/Ostsee.— 
Es fehlen noch Männerstimmen! Nähere An­
gaben über die Abteilung Kultur der Lands­
mannschaft Ostpreußen, z. Hd. Hanna Wan-
gerin, Parkallee 86, 2000 Hamburg 13. 

s ind es auch, die jetzt drei weiteren Interessierten 
Nähunterricht und Hil festel lung geben. Der schöne 
Und farbenfrohe A n b l i c k hat drei weitere D a m e n 
zur N a c h a h m u n g inspiriert, so daß wir in naher Z u ­
kunft m i t e i n e r k l e i n e n Trachtengruppe beiöffentli-
chon Veranstaltungen auftreten können. A b e r a u c h 
heute schon können wir berichten, daß diese 
Landsmänninnen mit ihren K l e i d e r n unsere H e i ­
mat in der Öffentlichkeit würdig repräsentieren. So 
begleiteten sie den M o t i v w a g e n der Landesgruppe 
beim Hessentag in Bürstadt, arrangierten sich beim 
Landestreffen der Ost- und Westpreußen in D i l l e n ­
burg und bei e inigen Veranstal tungen in W i e s b a ­
den. Hans-Peter Kukwa 

Erfolg durch viel Mühe und Fleiß 
Unser aktuelles Interview: Der „Kino-König" Heinz Riech aus Darkehmen erzählt aus seinem Leben 

_ . . . J i T^„^O o i n n F^milio hast, dieser Fami 
nächst einmal die Fragen, wo und wann Sie 
geboren sind? 

Heinz Riech: „Nun, geboren wurde ich am 5. 
Juli 1922in AdligKermuschinenimKreis Dar­
kehmen. Ich bin als Entlassener aus der ameri­
kanischen Kriegsgefangenschaft im Sommer 
1945 in die seinerzeitige englische Zone Biele­
feld / Münster gekommen und lebe seit dieser 
Zeit in der Nähe von Münster in Westfalen." 

Sie leben doch schon lange Zeit in der Bun­
desrepublik Deutschland und haben sich hier 
eine bedeutende Existenz als Geschäftsmann 
aufgebaut Fühlen Sie sich trotzdem noch zu 
Ihrer Heimat hingezogen? Welche Erinne­
rungen hegen Sie beim Gedanken an die Hei­
mat? 

Heinz Riech: „Selbstverständlich fühle ich 
mich nach wie vor zu meiner Heimat hingezo­
gen, da ich aus einer alten ostpreußischen Fa­
milie stamme, die aufgrund der Aufzeichnun­
gen in Kirchenbüchern mehr als 300 Jahre auf 
dem gleichen Hof ansässig war. Vor vier Jah­
ren habe ich den polnischen Teil Ostpreußens 
besucht, konnte aber nicht bis zu meinem Ge­
burtsort vordringen, da die polnische Zone nur 
bis zum Nachbarort reicht. Mein Heimatort 
liegt etwa ein bis zwei Kilometer in der russi­
schen Zone, also im sogenannten Grenzgebiet. 

Es ist schon ein komisches Gefühl, wenn man 
an einem solchen Wachturm steht, nicht wei­
ter kann und vor sich im Gedächtnis die weiten 
Felder mit Korn sieht; jetzt in der Realität je­
doch vor einem in mehreren Jahrzehnten ge­
wachsenen Mischwald steht. Dann kommt 
man schon ins Grübeln. . ." 

In den vergangenen Monaten wurde in der 
Presse viel über Ihre Laufbahn berichtet. Wo 
fiel denn nun der eigentliche Startschuß für 
Ihre Karriere? 

Heinz Riech: „Zu diesem Punkt eine Ant­
wort zu geben, fällt mir nicht leicht; denn ich 
kann mich weder an einen Startschuß erin­
nern, noch bin ich der Meinung, ich hätte eine 
Karriere begonnen oder wäre auf dem Wege, 
eine solche zu machen. 

1945 war für viele Menschen aus dem Osten 
— selbstverständlich auch zum Teil aus dem 
Westen — der vorgezeichnete Weg plötzlich 
zu Ende. Man stand vor dem Nichts. Ich bei­
spielsweise wurde durch einen besonderen 
Umstand am 26. März 1945 auf die ausweglose 
Situation aufmerksam bzw. mir darüber im 
klaren, daß ich von nun an ein ganz armes 
Schwein bin. A n diesem Tag sagte ich mir: Du 
bist offenbar alleine und auch alleine übrigge­
blieben. Du willst versuchen, dir — und wenn 

Fünf ostpreußische Marjellchen der Kreisgruppe Wiesbaden beim Landestreffen in Dillen­
burg : Drei Generationen tragen das Ostpreußenkleid — die Jüngste ist 15, die Älteste 68 Jahre 
a ' t Foto Kukwa 

Wie eine kleine Rankenpflanze am Gemäuer 
Traditionspflege in Österreich — Ansporn für „Erhalten und Gestalten" heimatlichen Kulturguts 

Manch eine wunderbare Pflanze, vollen­
det schön, sah ich wieder auf meinen 
Wanderungen in diesem Sommer im 

Kärntner Land — ein so vielgestaltetes Grü­
nen und Blühen. Zuletzt begegnete mir an 
alten Gemäuern das feine Farnkraut „Engel­
süß", dazu niedrige Polster mit Glockenblu­
men und eine zarte Rankenpflanze mit kleinen 
hellila Blüten. Sie fand ich auch an Mauern der 
Hohensalzburg wieder, unbeirrbar zwischen 
den Steinen in den Fugen wurzelnd, wie es 
ihrer Art im großen Schöpfungsplan eingege­
ben ist. Ihrem Erscheinungbild nachsinnend, 
standen mir gleich wieder Bilderund Erlebnis­
se aus den jüngst vergangenen Urlaubstagen 
vor Augen. Es war vor allem das Erschei­
nungsbild der Menschen dabei, der Bewohner 
der Täler und Höhen, wie es sich durch Jahr­
hunderte in all seinen Lebensäußerungen ge­
formt hat durch die naturgegebenen Bedin­
gungen und harter Mühe des Tagewerks. Hart 
Errungenes, das immer wieder Bewährung 
fordert, liebt man um so mehr, so wie diese 
Menschen in ihrer Heimat wurzeln und sie lie­
ben. Freude war immer aufs neue erblüht und 
hatte mitgeformt und mitgestaltet. So ent­
wickelte sich der Bau ihrer Häuser und Kir­
chen, ihr reiches Brauchtum im Jahreslauf — 
so erwuchs ihr Volkslied, ihre Musik, so die 
farbenfrohe Vielgestaltigkeit ihrer Trachten, 
das ganze reiche, eigenständige Volksleben. 

Längst ist die Entwicklung unseres Jahr­
hunderts auch hier bis in die stillen, entlegen­
sten Täler gedrungen, begann die Auseinan­
dersetzung mit unserer technisch bedingten 
Zeit, wurde Österreich zum „Urlaubsland Eu­
ropas" in all seiner landschaftlichen Schön­
heit und Bebondtii heit seiner Jahrhundert e-al-
ten Kultur. 

Wie aber steht es da heute um alles Alther­
gebrachte, um alles, was den Menschen dieses 
Landes vertraut und zugehörig, ihr eigenster 
Ausdruck war? Vieles wurde, bisher als 
selbstverständlich gesehen und gelebt, nun 
erst voll bewußt. Gerade auch die Urlauber, 
angesprochen und beglückt durch das Erleben 
ursprünglicher Lebensart, haben ihren Teil 
dazu beigetragen, die Augen zu öffnen. Der 
alten bäuerlichen Kultur verbunden, weiß 
man neu um ihren Wert. Überall gibt es Trach­
tenkapellen, Singgemeinschaften, Chöre und 
Volkstanzkreise, die oft miteinander wettei­
fern, gibt es das Festhalten am überlieferten 
Brauchtum, lebt die eigenständige Tracht an 
Festtagen, gibt es Heimatstuben, Freilichtmu­
seen, besondere Ausstellungen, fördern Hei­
matwerke dieses Bestreben, das sich bis in die 
Landesregierung fortsetzt. 

Und weiter muß ich denken, wie es hierhin 
um uns Ostpreußen steht, da sich mir überall 
der Gedanke des „Erhalten und Gestalten" im 
Erleben der Ferientage aufdrängt, dieses 
Motto, das sich vor allem unsere Frauen zu 
eigen gemacht haben, angefangen bei der Ab­
teilung Kultur in der Bundesgeschäftsführung 
und ihrer reichhaltigen Sammlung an Textil-
gut und anderem, dank der Einsicht, Spenden 
und Mitarbeit unserer Landsleute bis zu unse­
ren so tätigen Frauengruppen mit all' ihrem 
Bemühen. Wie leicht erscheint einem dagegen 
das „Erhalten und Gestalten", wenn man in 
seiner Heimat leben und wirken kann. Ich sehe 
es wie in einem Spiegelbild. Vieles wurde auch 
uns erst durch die Entwurzelung und in der 
Auseinandersetzung mit der neuen Umge­
bung voll bewußt, was früher so Selbstver­
ständlich war, wie unser tiefstes Wesen Bit h 

ausdrückt in unseren Sagen und Balladen, dem 
Erzählgut, den Liedern und Tänzen, in unserer 
Volkskunst, in unserem Schaffen und Werken. 
Liebe und Verbundenheit zu all' diesem wie 
ein zähes Festhalten zeichnet auch den Ost­
preußen aus. Aber schnellebig ist die Zeit; 
immer aus neue muß das Köstliche, Bewahrte 
errungen, muß es den Nachwachsenden be­
wußt und zum Besitz gemacht werden, soll es 
nicht entgleiten und versinken. Sind wir Älte­
ren doch so dankbar, daß dieses lebendige, 
geistige Fluchtgepäck mit uns ging als ein Teil­
stück ostdeutschen Kulturerbes. Und wie bin 
ich doch selbst glücklich, daß es vor Jahrenge-
lang, die Werkwochen in Pyrmont einzurich­
ten mit der Weiterführung und Gestaltung ty­
pischer Handarbeiten aus Ostpreußen, bei 
denen sich unsere Frauen und Mädchen A n ­
leitungen und Anregungen unter fachkundi­
ger Leitung holen und mit wahrer Begeiste­
rung weiterschaffen. Und doppelt glücklich 
bin ich, daß sich vor zwei Jahren in Zusam­
menarbeit mit dem Institut für ostdeutsche 
Musik endlich auch die Sing-und Musizierwo­
chen dazugesellt und so starken Zuspruch bei 
jung und alt gefunden haben, denn wie sehr ist 
im Lied unser Wesen beschlossen! 

Nutzet die Zeit, die Tage und Jahre auch für 
dieses schöpferische Tun auf dem festen 
Grund der gewachsenen Form, daß alle Kräfte 
wirksam werden und immer wieder neues 
Leben hineinfließen kann! Wollen wir es hal­
t e n wie die kleine Rankenpflanze am Gemäu­
er, die Jahr für Jahr ihre Würzelchen in das 
Wenige Erdreich senkt, sich darin festkrallt, 
sich weiter ausbreitet und reich erblüht. So hat 
si< 11 mich bei dieser Sommerfahrt gelehrt. 

Hanna Wangerin 

du eines Tages eine Familie hast, dieser Fami­
lie _ eine neue Heimat und eine neue Exi­
stenz aufzubauen. Daß hierzu Opfer notwen­
dig sind, ist eigentlich jedem in dieser Zeit klar 
geworden. Ich habe an diesem Tag gelobt, nie 
wieder eine Tasse Bohnenkaffee zutrinken, nie 
wieder zu rauchen und nie wieder Alkohol zu 
mir zu nehmen, um durch die Einschränkung 
von Genußmitteln und eine gewisse Selbstbe­
schränkung nach Möglichkeit wiederum zu 
einem Besitz zu kommen. 

Ohne überheblich zu sein, kann ich von mir 
behaupten, daß ich ziemlich vielseitig bin. So 
fiel es mir nicht schwer, mich schon im Kriege 
für das Medium Film zu interessieren; auch in 
der amerikanischen Gefangenschaft war ich 
als sogenannter Filmoffizier tätig. Das Medium 
Film gab mir damals die Aussicht auf die Mög­
lichkeit einer neuen Existenz. Das erste Film­
theater eröffnete ich dann in einer GmbH am 
29. November 1945 in Hiltrup bei Münster. 
Von hieraushaben meine Frau — die ich nach 
Kriegsende in Bielefeld kennenlernte — und 
ich mit viel Mühe und noch mehr Fleiß und 
Entbehrung diese neue Existenz aufgebaut." 

Ein großer Teil Ihrer Erfolge beruht doch 
auf der Idee des Kinocenters. Was hat Sie letz­
ten Endes dazu bewogen, aus einem Kino 
mehrere zu machen und wie ist diese Idee vom 
Publikum aufgenommen worden? 

Heinz Riech: „Die Ära der Großkinos ging 
etwa 1959 / 60 sukzessive zu Ende. Ich habe bis 
1966 in der Filmtheaterbranche kein Geld in­
vestiert und habe den Markt, vor allen Dingen 
den amerikanischen, englischen, französi­
schen Markt, beobachtet und dann die Ent­
wicklung der Zukunft aus den 60er Jahren her­
aus gesehen, und zwar dergestalt, daß man 
dem Publikum ein kompaktes, umfangreiches 
Angobot an Freizeit, an Filmen der verschie­
densten Themen anbietet und damit die Cen­
ter-Wirkung zum Tragen bringt. 

Zu der Frage, wie das Publikum die soge­
nannten Kinocenter aufgenommen hat, kann 
ich nur sagen, hervorragend. Wenn nicht die 
Idee von mir oder einem anderen erfunden 
worden wäre, dann wäre heute das Filmthea­
ter in der Form wahrscheinlich überhaupt 
nicht mehr auf dem Markt." 

Wer Erfolg hat, muß auch mit Konkurrenz 
rechnen. Hatten Sie nicht auch gegen einen 
gewissen Widerstand zu kämpfen? 

Heinz Riech: „Es ist sozusagen ein Gesetz, 
daß Druck Gegendruck erzeugt. Da wir mit un­
serer Arbeit, mit unserm Fleiß durchweg 
Druck erzeugt haben, ist selbstverständlich 
Gegendruck entstanden. Hiermit haben wir 
immer zu tun gehabt und haben das auch 
heute noch. Dies geht mitunter soweit, daß 
man einem .Habenichts aus Ostpreußen' doch 
nicht einen Marktanteil oder einen gewissen 
Erfolg überhaupt überlassen könnte. Hier gab 
es und gibt es heute noch sehr viele Vorurteile. 
So haben zum Beispiel viele geglaubt, als ich 
vor nunmehr fast 10 Jahren die Ufa-Theater 
A G kaufte: »Jetzt hat er sich übernommen. 
Diese große Firma zu führen, ist er nicht in der 
Lage' , und ähnliches mehr. Hierbei hat man 
übersehen, daß es auch früher in Ostpreußen 
oder im Osten insgesamt auch Menschen ge­
geben hat, die in der Lage waren, in Größe­
nordnungen zu denken, wovon man hiesigen 
Orts sich nur schwer eine Vorstellung macht." 

Im Zeitalter der Technik und des Fortschrit­
tes werden auf dem Markt doch vielfach V i ­
deoapparate, Farbfernseh- und Filmvorführ­
geräte angeboten. Sehen Sie in diesem vielfäl­
tigen Angebot keine Konkurrenz für das Fim-
theater? 

Heinz Riech: „Die Weiterentwicklung der 
Medien ist in der Tat für die Filmtheaterbran­
che und für die Filmbranche überhaupt für die 
Zukunft von entscheidender Bedeutung. Wie 
sich die Entwicklung der neuen Medien (wie 
Bildplatte, Video, privates Fernsehen usw.) 
auswirken wird und wie das Filmtheater diese 
schwierige Zeit überstehen oder überhaupt 
uberstehen wird, kann ich Ihnen heute nicht 
sagen. 

Auf der Positivseite hat das Filmtheater si­
cher eines, nämlich das Gemeinschaftserleb­
nis, das Kommunikationserlebnis der Jugend, 
das Großbild, den Raum, Ton usw., so daß 
durchaus che Hoffnung besteht, daß die Film­
wirtschaft in Verbindung mit Cinematogra-
phie auch weiterhin eine Zukunft hat." 

Wir danken Ihnen für das ausführliche Ge­
sprach, Herr Riech. Viktoria Kriegsheim 
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35. Fortsetzung 

Draußen ist es kalt, die Kathrine fröstelt, 
aber sie atmet tief die frische Luft ein. Es friert 
bereits, so früh schon im Jahr, aber das macht 
nichts. Sie gehen zusammen zum Fluß hinab 
und schweigen. Eine Weile wandern sie am 
Ufer entlang, dann gehen sie über eine Brücke 
Au der Hohe bleiben sie stehen und blicken 
ins Wasser. Wer an einem Fluß oder Strom ge­
boren ist, muß das immer tun. 

„Du", sagt der Görge plötzlich, „was ist denn 
mit der da los?" 

Er weist auf eine Frau, die am Ufer steht und 
auf das dunkle Wasser starrt. 

„Das friert doch schon, und wenn die so nah' 
herangeht..." Der Görge spricht nicht weiter. 
Er lauft von der Brücke und springt auf die Frau 
zu, deren schwankenden Körper er noch gera­
de auffangen kann. 

„Danke", sagt die Frau und macht sich los. 
Jetzt ist auch die Kathrine bei ihr. Da wird in 
einem Hausam Hafen ein Fenster hell, und der 
Schein fällt auf das Gesicht der Frau. 

„ Was machst du in der Stadt?" 

„Marie!" schreit die Kathrine auf, „bist du es 
wirklich, Marie, Mieke? Oder ist das ein 
Spuk?" 

Die junge Frau mit dem unförmigen Körper 
starrt sie an: „Kathrine, du mein liebes Gott-
c hen, Kathrine!" 

Der Görge steht dabei, er weiß nicht, was er 
sagen soll. Er sieht nur die beiden Frauen, die 
sich aneinander festhalten. 

„Marie, wo kommst du her ? Was machst du in 
der Stadt? Ach, das kannst mir ja alles erzäh­
len. Komm' mal erst mit zu mir. Ich freu' mich ja 
so, daß ich dich wiederseh'!" 

„Ach, Kathrine! Ja, ich komm' mit!" 
Sie gehen zu dritt zu dem Laden, der Görge 

stützt die kleine Frau, der man es ansieht, daß 
sie in anderen Umständen ist. Die Kathrine 
hält sie auf der anderen Seite fest. Sie spricht, 
sie lacht, sie redet von Bruchhöfen, sie fragt 
nach der Frau, nach dem Herrn, nach Hanske, 
und merkt nicht, daß die Marie kaum eine 
Antwort gibt. 

Deshalb verabschiedet der Görge sich vor 
der Ladentüre, obgleich er noch gerne mit der 
Kathrine und der fremden Frau zusammenge­
blieben wäre. 

Die Kathrine bringt die Marie in das Zimmer 
hinter dem Laden. Robert ist noch nicht da. 
Und so haben sie beide füreinander Zeit. 

Du kannst mir alles sagen, Mieke. Geht es 
dir nicht gut? Bist verheiratet? Mit dem Kri-
stof?" 

R U T H G E E D E 

Wie Blätter im Wind 

Das Leben der Kathrine K. — Ein ostpreußisches Frauenschicksal 

Es dauert lange, bis die Marie alles erzählt 
hat. Das geht nicht so leicht. Was ist alles ge­
schehen, seit die Kathrine wegging. 

Mit dem Kristof wurde es nichts. Und das 
Kind ist dem Willem Aschmut seins. Der dann 
in der Kiesgrube verschüttet wurde. Daß sie in 
der Hoffnung war, hat ja auch die Frau Weiser 
nicht gewußt, und die Marie hat nichts gesagt, 
Gottbewahre! Aber nun ist es doch rausge­
kommen, ihr Zustand ist nicht mehr zu verber­
gen, und da will die Frau Weiser sie nicht mehr 
behalten. 

im Laden sind, hat er mehr Zeit für die 
Schankwirtschaft. Der Wirt ist erkrankt, und 
so hat Robert viel zu tun. 

Einmal zeigt er seiner Frau ein Bündel Geld­
scheine und sagt: „Na, siehst nun, was man da 
verdienen kann?" Aber die Kathrine wendet 
sich ab und schweigt. 

Die Marie ist trotz ihres Zustandes fleißig 
und geht der Kathrine zur Hand. Aber selbst, 
wenn sie nichts tun würde, hätte die Kathrine 
sie behalten. Da ist ein Mensch, mit dem man 

Die Kathrine streicht ihr mit mütterlicher sprechen kann. Immer und zu jeder Zeit. Und 
Hand über das weißblonde Haar. „Ist gut, daß der dafür noch dankbar ist. Oft kommt der 
du kein Mutterkorn genommen hast, Mieke. 
Du wirst das Kind schon irgendwie durchkrie­
gen, glaub' mir! Ich helfe dir dabei. Aber daß du 
ausgerechnet mit dem Willem Aschmut was 
vorgehabt hast..." 

„Er hätt' mich genommen, Kathrine, glaub' 
.es mir. Wir waren versprochen." 

Görge nach Feierabend. Dann sitzen sie zu­
sammen und erzählen sich was. Manchmal 

bringt er auch seine Handharmonika mit, und 
dann singen sie. 

Bald wird das Kind geboren. Es ist ein Junge, 
und die Marie meint, er sollte Kristian heißen. 
Nun liegt er im W^iegenkörbc hen der kleinen 
Barbe, das die Kathrine immer noch verwahrt 
hat. 

Die Marie wohnt mit dem Kind in der Küche. 
Aber nun wird es wirklich zu eng. Der Robert 
ist böse, wenn der Kleine schreit, und überlegt, 
ob er nicht in der Wirtsc halt übernachten soll. 
Und bei dem Kristian hilf t kein Schuschen und 
Singen, er ist ein kleiner Schreihals. 

„Es ist doch besser, wenn ich mir irgendwo 
eine Arbeit besorge", sagt die Marie, „so geht 
es nicht. Dann jag' ich deinen Mann noch aus 
dem Hause." 

Aber wer nimmt sie schon mit dem Kind? 
„Vielleicht kann ich dir da was besorgen!" 

meint der Görge, der fast jeden Abend kommt, 
und sieht die Marie an. Die hat sich wieder er­
holt, sie ist zwar noch immer voll, und die Brust 
ist groß und fest, aber neben der Kathrine 
nimmt sie sich aus wie das blühende Leben. 

,,Odu,daswär' aberschön. Wasist es denn? 
Und geht das auch mit dem Kind? Von dem 
trenn1 ich mich nicht." 

Der Görge druckst herum. Die Kathrine lä­
chelt ein wenig, denn sie weiß sc hon längst, wie 
es um ihn bestellt ist. Wie lange sucht er, der 
Stille, der Einsame, nach einer Frau. Die Ka­
thrine wäre schon die rec hte, aber das geht ja 
nun nicht. 

Jch hab*jetzt eine Wohnung draußen mit Garten..." 
Und das Kind? Was soll's: wer hat denn oft 

Sie will noch mehr sagen, aber die Kathrine daheim gewußt, ob das Kind, das da in der 
wehrt ab. Sie schiebt das leichte Sofa in die Wiege lag, auch den richtigen Vater hatte! 
Küche und holt Decken und Bezüge. „So, nun Und der Kristian ist schon ein Prachtjunge, 
schlaf man erst schön, dann wollen wir weiter- Niemand würd' daraufkommen, daß es nicht 
sehen." seiner war'! 

Die Marie ist ein dumpfes Bündel, eine große Heute hat ihm einer aus der Werkstatt eine 
Müdigkeit ist da, die Kathrine muß ihr beim Wohnung angeboten. Ein gutes Stück vor der 
Ausziehen helfen. Stadt liegt sie, es ist ein ehemaliges Insthaus, 

„Du", sagt sie, schon fast im Schlaf, „du bist undetwasGartenlandistauchdabei.Underist 
viel zu gut zu mir. Und ich hab' dich doch nicht d e n ganzen Tag über den Gedanken nicht los 
leiden mögen, weil ich dachte, du und der Kri- geworden, wie das so wäre, wenn die Marie am 
stof. 

„Ach, nun rede doch kein dummes Zeug!" 
knurrt die Kathrine und deckt sie zu. 

Aber sie ist noch wach, als Robert kommt. 
Sie berichtet ihm alles, doch er ist müde und 
will schlafen. 

Sie liegt da und grübelt. 
Und es ist da soviel, über das man nachden­

ken muß. 
Die Marie bleibt da. 
Dem Robert ist es recht. Wenn zwei Frauen 

Gartenzaun stände, den Jugen auf dem Arm, 
wenn er von der Schicht heimkäme. 

Aber nun, wo er das sagen soll, fällt es ihm 
schwer. 

Die Kathrine denkt: wenn ich es jetzt nicht 
sag', dann ergeht es der Marie wie mir mit dem 
Kristof. 

Und so lacht sie: „Na, wo willst denn mit der 
Marie wohnen, Görge ? Nu redt' doch schon, du 
Holzbock!" — Hat sie das nicht schon einmal 
gesagt? 

„Marie, ich hab' jetzt eine Wohnung drau­

ßen mit Garten und Hühnerstall. Auch ein 
Schwein können wir uns halten. Willst oder 
willst nicht?" 

„Die Wohnung?" 
„Ja . . . und ich meine, ob wir uns nicht zu­

sammentun? So richtig, weißt du!" 
Einen Augenblick sitzt die Marie stumm da. 

Dann wirft sie sich ihm in die Arme. 
Die Kathrine geht still aus dem Zimmer und 

setzt sich in den dunklen Laden. Sie nimmt 
sich eine Tüte Lakritz und lutscht sie auf. 

Sie heirateten bald und ziehen in das alte 
Insthaus. Zwar hat der Görge jetzt einen wei­
ten Weg zur Fabrik, aber was macht das schon! 
Die Marie singt und wartet auf den Frühling, 
wenn sie im Garten arbeiten kann. 

Manchmal, an einem Sonntag, kommt die 
Kathrine sie besuchen und freut sich über das 
stille Glück der beiden. Aber dann werden die 
Besuche immer seltener. Die Kathrine meint, 
sie hätte soviel Arbeit. Auch am Sonntag. 

Vom Robert sagt sie nicht viel. Und er 
kommt nie mit. 

Fortsetzung folgt 

Unser Kreuzworträtsel r Urlaub/Reisen 

Frauen— 
name 

K z w . f . : S a n i t ä t e r 
(Soldatensprache) 

Männer­
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Kerker , . see i . 
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Fluß > V V 
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(Abk.) 

> V 
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>> V oatpr. 
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("Malchen 
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Auflösung 
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J 
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(K E N I A 
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TT 

A 
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D 
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TT 

A 
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D 
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A 
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BK 91o-37o 

H T E n U 32 

BK 91o-37o 

G A R T E N 
32 

BK 91o-37o 

Herbstliche Ostpreußentage im Ostheim 
Basteln, S i n k e n , Vorträge 
u n d z u m M i t t a g e s s e n ostpreußische G e r i c h t e 
v o m 13. b is 22. O k t o b e r 1981 
9 Tage V o l l p e n s i o n : D M 350,— 
U n t e r b r i n g u n g in Z w e i b e t t z i m m e r n . 
D i e E i n b e t t z i m m e r s i n d ausgebucht . 

Weihnachtsfreizeit 1981/82 
W e i h n a c h t e n u n d N e u j a h r mit LandsfeUten i m Ostheim, Bad 
P y r m o n t 
v o m 18. 12. 1981 bis 4. 1. 1982 
17 Tage V o l l p e n s i o n , e i n s c h l . Festessen a n dem Feiertagen, 
K a l t e s Büfett/Sylvester, W e i h n a c h t s - u n d Neujahrsüber-
raschungen . 
D i e K u r t a x e ist gesondert z u entr i chten . 
Pro P e r s o n : D M 725,— i m Z w e i b e t t z i m m e r 

D M 810,— i m E i n b e t t z i m m e r . 
Gäste, die sich bereits haben vormerken lassen, werden ge­
beten, sich umgehend endgültig anzumelden. 
A n m e l d u n g e n bitte schr i f t l i ch a n : 

Ostheim e.V., Herrn H.G. Hammer, Parkstraße 14,3280 B a d P y r m o n t 

O s t p r . W i t w e r , 54 J., kriegsbese h., be­
rufstätig, Hausbesitz (daher ortsge-
bunden), mö. auf d ies . W e g e e i n l a ­
che, netto Landsmännin kennenler ­
nen . Z u s c h r . u . N r . 11 824 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburs 13. 

Auflösung i n der nächsten Folge 

Preisw. Erholung: D M 25,— Vo l lpens . , 
K i n d e r d. Hälfte. Über das gute Essen 
w i r d jeder staunen. D i r . a m W i e h e n -
gebirge, gute B a h n v e r b i n d g . , ab so­
fort Z i . frei, a u c h i m Sept. u . O k t . 
„Jägerklause" W . Sel lenriek, 4990 
Lübbecke 2, T e l . 0 57 41/77 78. 

Bayerischer Wald — G a n z j . u . Ur-
laubsqu., Zi./Frühst. D M 12,—, Auf­
enthalten, Btmt T V , liebt. Land­
schaft, F e r i e n w o h n g . Fröhlich, 8445 
s< hwareach, T e l . 09962/4 26. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Z i m . m . D . W C . , Pro­
spekt anfordern , M a i w e g 31, 493C 
D e t m o l d 17 (05231-88510). 

Südl. Sauerland: Ruh. F e . - W h n g . frei. 
Tel. 027 53/2939. 

H ä m o r r h o i d e n ? 
N a c h d e m 1. „Hämodol"-Kräuterbad 
beschwerdefre i . Prospekt gratis. 
Pharma Christmann, Kottw. Str. 3, 
6792 Ramstein-M. 2. 

Bekanntschafften 

Holstein: Ostpreuße, al leinst . , 40/168, 
schl . , spor t l . Typ, vater landstreu , 
naturverb. , romant . , warmherz . , 
t ier- u . k i n d e r l i e b , m . F a m i l i e n s i n n , 
sucht auf d i e s e m W e g e orclentl. , 
nette u . l iebev. Lebenspar tner in , 
gern m . chr i s t l . G r u n d e i n s t e l l g . 
(auch Spätaussiedlerin m . K i n d t i m 
A l t e r u m 30. Zusc h r . u . N r . 1 2 0 1 5 a n 
Das Ostpreußenblatt , 2000 H a m ­
burg 13. 

Witwer, Handwerktmstr., 52/172, ev., 
nicht unvermög., su . nette u . treue 
D a m e m . H e r z e n s b i l d g . bis 4h I., 
z w . spat . H e i r a t . E r n s t g e m . B i l d -
zuschr . U. N r . 12014 an Das Ost ­
preußenblatt , 2000 H a m b u r g 13. 

Frau, e i n s a m , haust., sucht z w . har­
m o n i s c h e r Z w e i s o m k e i t charakter­
festen H e r r n ab 55 J . (Würt tem­
berg). Z u s c h r . u . N r . 12 037 an D a s 
Ostpreußenblatt , 2000 H a m b u r g 13. 

Stellenangebot 

H e r z k r a n k e , sonst junggebl iebene 
70jährige sucht Pf legehi l le lür tagt. 
2 Sttl . in H a m b u r g - S a s e l geg. gute 
B e z a h l u n g . Freies W o h n e n mögt., 
zusät/.l. Putzfrau vorh. Zuschr. u. N r . 
12072 an Das Ostpreußenblatt 
2000 H a m b u r g 13. 

Z w e i jüngere , w a n d e r f r e u d i g e D a m e n 
z u r B l i n d e n b e t r e u u n g a b l . ( >ktober 
1981 für 5 u n d 8 W o c h e n nach Ber­
l eburg gesucht . Entgelt a u c h bei 
V e r d i e n s t a u s i a l l n . V e r e i n b a r u n g . 
Z u s c h r . u . N r . 12069 an Das Ost ­
preußenblatt , 2000 H a m b u r g 13. 

Verschiedenes 

Z w e i Brüder , ov., W e s t p r . , 40 u . 41 J „ 
H a n d w . m . e ig . Hausgrundst . , mö. 
auf d i e s e m W e g e ihre Ehefrau f in­
d e n u . e ine F a m i l i e gründen. Ernst­
g e m . Zuschr . , a u c h v. Spätaussiedl . , 
bis 35 J . u . N r . 12063 an Das Ost ­
preußenblatt , 2000 H a m b u r g 13. 

Jg. Deutsche Pinscher , (keine Zwergp.), 
G r . 45 c m , abzugeb. , schwarz-glän­
z e n d , rot-bernsteinf. , eleg., ges., 
Wäx Iis., Haus/Begle i thund, Z w i n g e r 
„Zum Berns te in land" , T e l . 04 51/ 

.2 37 43, A m Brahmberg 17,2407 Bad 
S c h w a r t a u . 

Man bleibt Mann 
Steigerung der Liebesfahig-
keit bis ms hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
Ein tausendfach erprobtes 
Mittel gegen Schwachezu-
stande Leistet werlvolle 

Hilfe als Nerven- und Aufbaunahrung 50 Dra­
gees nur DM 20.60 + Porto Heute bestel­
len, in 30 Tagen bezahlen. Intimversand 
Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen. Abt. S 60 
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Erika Ziegler-Stege 

Zweimal Bienenstich 
E ine Komödie wie diese erlebt man nicht 

alle Tage. Sie begann mit der intimen 
Annäherung einer Biene. Dieses Tier 

hatte sich am Morgen, als Mutti die Fensterlä­
den auldrückte, in die Rüschen ihres Nacht­
hemdes gewagt, vielleicht auch verirrt, und 
zugestochen, als Mutti auf ihre Brust faßte. 

„Au!" Sie riß die Rüschen auseinander und 
entdeckte den Einstich in der Mitte der leich­
ten Schwellung, die in einem tollen Tempo zu 
einem Hügel anwuchs. 

Katinka, die zärtliche Tochter (gerade auf 
Besuch mit Mann und Dackel in Muttis ländli­
chem Haus), warf einen kurzen Blick auf die 
mißhandelte Brust und gab den guten Rat: 
„Kühlen! Nur kühlen! Mit reinem Alkohol, 
stark verdünnt. Der Arzt kann dir auch nichts 
anderes verordnen." 

Auch der junge Schwiegersohn rief aus der 
Ferne durch die Tür: „Bei Bienenstich immer 
kühlen! . . . Bienenstiche sind sogar gesund! 
Gegen Rheuma!" — Sie nahm ihr altes Haus­
mittel: Essigsaure Tonerde. Nachts legte sie 
eine kühlende Kompresse auf ihre linke Brust. 

A m Tag darauf war die Schwellung zurück­
gegangen, aber es zeigte sich eine Rötung, die 
sich immer weiter ausbreitete. Schließlich war 
sie so groß, wie zwei Handteller. Es sah nicht 
ganz harmlos aus, aber auch jetzt zeigten die 
lieben Kinder keinerlei ernstliche Besorgnis. 

Nach vier Tagen und Nächten war die Rö­
tung im Abklingen. Mutti startete zu einer 
kleinen Reise, für eine halbe Woche. — 

Katinka, Alexander und die Dackeline Bebe 
waren jetzt Alleinherrscher in Haus und Gar­
ten und genossen es. 

Bebe hielt Mittagspäus'chen neben Herr­
chen auf der Chaiselongue. A b und zu blinzel­
te sie, hielt Ausschau nach Fliegen. Eine be­
sonders dreiste hatte sich auf Herrchens Kinn 
gesetzt. Bebe schnappte zu. Ohne Herrchens 
Kinn zu demolieren, gelang es ihr, die Fliege 
zwischen die Zähne zu bekommen. Sie ver­
zehrte ihren Fang. 

Vom Mittagsschlaf erfrischt, schwang er 
sich schließlich auf und verkündete: „Jetzt 
werde ich den Wagen waschen!" 

Bebe durfte mit in den Garten. Betäubend 
schöne Düfte stiegen in ihre Nase und lockten 
in die Ferne. 

„Bleib in meiner Nähe!" befahl ihr Herr. 
„Hiergeblieben!" 

Bebe gehorchte. Sie gehorchte so lange, bis 
es ihr langweilig wurde, dann verschwand sie 
auf leisen Sohlen, schob sich unter dem Zaun 
durch, war auf der Straße und zog in die Felder. 

Als sie vermißt wurde und endlich erschien, 
auf schrille Pfiffe und lautes Geschrei, gab es 
harte Worte und einen bösen Blick. Aber 
schon bald war sie wieder verschwunden. 

Herrchen hatte einmal irgendwo gelesen, 
daß streunende Hunde eine Gefahr für das 
Wild sind und daher vom Förster als Freiwild 
betrachtet werden. Um nun seine Bebe vor 
einer Schrotladung zu bewahren, verabreichte 
er ihr eine gründliche Abreibung, nachdem sie 
wiederholt unfolgsam gewesen war, und ver­
ordnete Stubenarrest. 

Nun lag die hübsche, rothaarige Kleine wie­
der auf der Chaiselongue und fing wieder Flie­
gen. — Immer, wenn Frauchen ins Zimmer 
kam, warf sie einen Blick auf ihren kleinen 
Liebling. In diesem Augenblick allerdings 
mußte sie zweimal hinsehen. Bebes Verhalten 
war ungewöhnlich. In der Haltung einer 
Sphinx ähnlich lag sie da, die Vorderbeine auf­
gestemmt und ausgestreckt, den Kopf erho­
ben. Und in dieser seltsamen Stellung fielen ihr 
die Augen zu. Komisch, sie wirkt wie betäubt, 
dachte Katinka. 

„Bebechen, was ist dir?" fragte sie besorgt 
und entdeckte, daß Bebes rechte Latze ange­
schwollen war und in einem unheimlichen 
Tempo weiter anschwoll. Es konnte sich nur 
noch um Minuten handeln, dann würde sich 
der Dackelkopf in einen Spanielkopf verwan­
delt haben, rechtsseitig. 

Katinka stieß einen spitzen Schrei aus: 
„Alex! Schnell! Komm mal!" Er keuchte heran, 
hörte den Bericht und entdeckte einen Stachel, 
der in dem bernsteingelben Pünktchen in der 
Mitte der Schwellung saß. 

Er zog ihn heraus und gab sich sachverstän­
dig und gelassen, als er feststellte: „Wenn das 

Dörfliche Idylle: A m Hochmeisterstein bei Tannenberg Foto Löhrich 

so weitergeht, wird die Sache lebensgefähr­
lich, denn dann schwillt ihm die Nase zu und 
dann. . . Daran kann er sterben." 

Katinka stöhnte: „Soll ich denn einen Tier­
arzt anrufen ? Noch heute abend - oder morgen 
früh?" 

„Morgen ist es zu spät!" 

„Zu spät!" In der Aufregung, ohne hinzuse­
hen, griff Katinka Goethes Farbenlehre anstatt 
des Telefonbuchs. Alexander zeigte sich wie­
der besonnen, suchte und fand schließlich 
einen Tierarzt. Katinka preßte den Hörer ans 
Ohr. Eine Frauenstimme: „Nein, mein Mann 
ist nicht da. Leider, nein." 

„Kann ein Hund an einem Bienenstich ster­
ben? Der Stich ist außen, auf der Lippe." 

„Das glaube ich nicht. Aber kühlen Sie! Mit 
essigsaurer Tonerde." 

„Aber — wenn er sich das nicht gefallen 
läßt . . . ? 

„Dann müssen Sie ihm die Schnauze zubin­
den." 

„Wann kommt denn der Herr Doktor zu­
rück?" 

Heinz W. Schülke Und die Asche wird verwehen 
D e r S e o sch immerte s i lbern i m Sonnenl i cht . 

K l e i n e W e l l e n , v o m sachten W i n d h a u c h 
erweckt, kräuselten munter auf u n d legten 

s ich , als der W i n d sie verließ, d e m drückende 
Schwüle die Herrschaft a b n a h m . A u f der w i n z i g e n 
L i c h t u n g nahe d e m Ufer, w o die Büsche w i e abge­
rückt standen, zeichneten s ich he l l auf d e m grünen 
Untergrund die Körper zweier M e n s c h e n ab. 

W i e i m Fieber schlugen Janeks Zähne aufeinan­
der. W u t , Haß, vermischt mit a u f k o m m e n d e r Eifer­
sucht, waren i m Übermaß in i h m u n d drängten i h n i n 
das Gefühl unerträglicher Verlassenhei t . Dieses 
quälende Gefühl, z u s a m m e n mit d e m W i s s e n , für 
e inen M e n s c h e n , der i h m Vater u n d Bruder zugle ich 
bedeutete, plötzlich überflüssig, ja v ie l l e i cht sogar 
lästig z u sein, hatte er schon in N o w i s c h k e n ver­
spürt, i m m e r dann, w e n n Stanis law mit der K o m t e s ­
se ausritt. A b e r damals hatte es noch nicht so große 
M a c h t über i h n gewonnen wie jetzt nach al le diesen 
W o c h e n , in denen nur Stanis law die E insamkei t des 
Daseins in der riesigen st i l len W e i t e des W a l d e s mit 
i h m teilte. 

Er er innerte s ich an d i e Z e i t auf d e m Bauernhof in 
M a s u r e n . Dort hatte Stanis law versprochen, i h n 
nicht a l le in zu lassen. Dieses Versprechen, so glaub­
te er, habe Stanis law n u n vergessen. Vergessen, 
wei l i h m dieses Mädchen begegnet war. 

M i t solch bitteren G e d a n k e n beschwert schritt er 
zurück zu der versteckten Behausung. D a n n davor 
s tehenble ibend, noch i m Zwei fe l , ob er e intreten 
sollte oder nicht, reifte in i h m der Entschluß e infach 
fortzulaufen. Fort, i r g e n d w o h i n ! V i e l l e i c h t gab es 
e inen Platz, wo die Er innerung d a h i n s c h w a n d . U n d 
Stanis law? — Der würde w o h l k a u m nach i h m s u ­
chen. 

Janek ging. Er schlug eine R i c h t u n g ein, die i h n 
überhaupt nicht interessierte. W o z u auch? — Sehr 
jedoch machte i h m die schwüle H i t z e zu schaffen, 
die selbst unter den Bäumen brütete. Durst begann 
ihn z u plagen, aber W a s s e r entdeckte er nicht . 
R ingsum gab es nur W a l d , den ab u n d zu sandige 
F l e c k e n auflockerten, auf denen karges M o o s u m 
ein paar Steine wuchs . 

A u f solch e inen Stein, der größer als die anderen 
u n d dazu noch i m Baumschatten lag, setzte er s ich . 
Erschöpfung trieb ihn d a z u . Schließlich hatte er seit 
d e m gestrigen Tage nichts mehr gegessen. V o n Mü­
digkei t übermannt, ließ er s ich aul den sandigen 
Boden gleiten u m auszuruhen . Im selben A u g e n ­

b l i c k verspürte er e inen s techend b r e n n e n d e n 
S c h m e r z i n se inem l i n k e n Bein, oberha lb des K n i e s . 
Erschreckt sprang er auf u n d erkannte d e n gezack­
ten Rücken einer Schlange i m M o o s , sah, w i e das 
R e p t i l mi t w i n d e n d e n Bewegungen rasch ver­
s c h w a n d . 

Unfähig, jetzt etwas z u tun, verharr te er reglos. E r 
wußte auch nicht , was er hät te tun sol len . D a s W i s ­
sen, v o n einer Gi f tschlange gebissen z u sein, lähmte 
seinen W i l l e n . Erst als der steigende Schmerz z u 
wühlen begann, wuchs sein W i l l e z u m H a n d e l n . 

D r o h e n d e A n g s t v o r dem, was n u n w e r d e n soll te , 
überfiel i h n u n d trieb i h n fort, tr ieb i h n i n jene R i c h ­
tung, aus der er eben g e k o m m e n , zurück i n die Nähe 
S i rakowskis , v o r d e m er d o c h f l iehen wol l te . Bange 
H o f f n u n g , S tanis law könne i h m helfen, v e r l i e h i h m 
Kraft . Immer rascher w u r d e n seine Schrit te u n d hef­
tig puls ierte das Blut i n se inen A d e r n . 

V o r se inen A u g e n begannen f l i m m e r n d e K r e i s e 
z u tanzen. Er stürzte, rang nach A t e m ; erst n a c h 
einer W e i l e wälzte er s i ch auf d e n Rücken u n d starr­
te i n d e n H i m m e l , d e n i n z w i s c h e n e ine b le igraue 
Färbung überzogen hatte. D a n n , s i ch aufraffend, 
taumelte er weiter . V o n w e i t e m glaubte er die Hütte 
z u e rkennen . Er w o l l t e schreien, nach Stanis law 
rufen, der i h n d o c h hören mußte. N u r e in heiseres 
Krächzen brach aus seiner K e h l e . E i n Krächzen, das 
Stanis law nicht hörte. 

E n d l i c h die Hüt te ! E r s tand davor , lauschte u n d 
sank z u Boden mit s c h w i n d e n d e n S innen . W i e d e r 
k a m das Bewußtsein, ließ i h n alles umher erkennen 
i m A u f w a l l e n des Schmerzes , der v o m Bein her d e n 
Körper ergriff. „Stanislaw", stöhnte er auf, aber es 
b l ieb s t i l l . Er lauschte, hörte die V o g e l s t i m m e n i m 
Geäst, a b e r n i c h t d e n S c h r i t t d e s M e n s c h e n , auf den 
er wartete. 

N a c h u n d nach v e r s t u m m t e n die V o g e l s t i m m e n . 
Dafür rollte aus der Ferne der D o n n e r eines heran­
z iehenden Gewit ters . Janek lag jetzt ganz ruhig, die 
A r m e e in w e n i g ausgebreitet u n d spürte, wie mit 
d e m S c h m e r z b le iernde Lähmung v o m Bein her 
ausstrahlte. Er le ichternde Müdigkeit breitete s ich 
über ihn , wie e in sanfter Schleier . 

Plötzlich war S i r a k o w s k i da, u n d mit se inem Er­
scheinen w i c h der Schleier . S i r a k o w s k i begriff nicht, 
was s ich seinen A u g e n bot. Er beugte s ich nieder, 
nach einer Erklärung suchend. 

„Janek, sag' was ist mi t d i r ? " fragte er bestürzt. 

J anek lächelte verzerrt . Erst i m mühsamen A u f r i c h ­
ten antwortete er : „Eine Schlange war es, weißt d u ? " 

„Sie hat d i c h gebissen, ja? W a n n ? " 
„Ich weiß nicht mehr, w a n n es geschah", gab 

Janek mühsam zur A n t w o r t . Er deutete auf die Ste l ­
le, w o die Bißwunde war. 

D a erkannte S i r a k o w s k i in heißem Erschrecken , 
daß er d e m Jungen nicht mehr helfen konnte . 

„Ich habe so sehr auf d i c h gewartet, Stanis law", 
hörte er Janek sagen. „Aber du , d u kamst erst jetzt." 

S i r a k o w s k i n ickte wort los . Er wußte nicht, was er 
i n dieser S i tuat ion sagen sollte. 

„Du bist be i d e m Mädchen gewesen, nicht w a h r ? 
G e s t e r n schon sah i c h d i c h mit ihr z u s a m m e n u n d 
heute auch . Deswegen b i n i c h fortgelaufen. V i e l ­
le icht wäre jetzt alles anders, w e n n d u geredet hät­
test." 

„Jetzt, jetzt wol l te i c h dir d a v o n erzählen, Janek." 
„Nun brauchst d u m i r n ichts m e h r z u erzählen." 

U m Janeks L i p p e n zuckte es, u n d er sprach w e i t e r : 
„Dieses Mädchen u n d d u . . . , i ch wäre euch i m W e g e 
gewesen. D u hättest m i c h fortschicken müssen, ob 
d u gewoll t hättest oder nicht . S ieh, davor fürchtete 
i c h m i c h , v o r d e m A l l e i n s e i n i n d iesem f remden 
L a n d . Jetzt, jetzt ist es die Schlange, die m i c h fort­
schickt , u n d ich fürchte m i c h nicht z u gehen. U n d 
d e i n V e r s p r e c h e n . . . . es war d u m m v o n mir , es z u 
ver langen, damals . N u n brauchst d u es nicht mehr 
z u halten." Janeks S t i m m e ging in e in Flüstern über, 
als er bat : „Verzeih mir, Stanislaw." 

S i r a k o w s k i war nicht fähig z u reden. Ohnmächt i ­
ger Z o r n wegen seiner Hi l f los igke i t wal l te in i h m 
auf, ließ i h n die Zähne zusammenbeißen u n d e inen 
F l u c h ausstoßen gegen das Sch icksa l , das k e i n Er­
barmen kannte. 

Später i m N a c h t d u n k e l , das e in greller Bli tz jäh 
zerriß, tastete er nach Janeks H a n d , suchte den Puls 
zu f inden. V e r g e b l i c h , Janeks L e b e n war e n t w i c h e n . 
Das L e b e n dieses Jungen, das nur achtzehn Jahre 
währte u n d v o n G r a u s a m k e i t u n d A n g s t überschat­
tet gewesen war. 

N e b e l braute i m Dämmern des M o r g e n s z w i ­
schen den Bäumen, als S i r a k o w s k i fortging. Er ließ 
ein G r a b zurück, auf das n i e m a n d m e h r e i n e B l u m e 
legte. Er ging u n d wußte selber nicht w o h i n . 

A u s „Heinz W . S c h ü l k e : U n d die A s c h e w i r d ver­
w e h e n " (Roman), Eugen Salzer V e r l a g , H e i l b r o n n 
264 Seiten, Le inen , 28 D M . 

„In einer Stunde, vielleicht. Genau kann 
man das nie sagen." 

Katinka bedankte sich. Der Hörer fiel in die 
Gabel. „Vielleicht? Vielleicht — in einer Stun­
de — und eh' er dann hier ist . . . Ich muß Dr. 
Bach anrufen. Vatis und Muttis netten alten 
Freund. (Facharzt für Chirurgie. . . Leiter des 
Krankenhauses im nächsten Ort.) Ein Bienen­
stich wird beim Hund sicher ebenso behandelt 
wie beim Menschen." 

Dr. Bach war selbst am Apparat. Katinka er­
klärte ihm, der Tierarzt sei nicht erreichbar, 
und aus diesem Grunde. . . 

„Kommen Sie! Ich erwarte Sie in einer hal­
ben Stunde." 

Alexander stürzte zurück in den Garten und 
polierte seinen zur Hälfte eingecremten 
Wagen in Hast zu Ende. Katinka zog sich um. 
Dann lief sie zum Tor, öffnete die beiden Flü­
gel, hetzte zurück ins Haus. 

Bebe lag noch immer auf der gleichen Stelle. 
Das allein schon war unheimlich, weil ganz 
ungewöhnlich, und mit Sicherheit ein schlim- ... 
mes Zeichen. Aber beim genaueren Hinsehen 
schien die Schwellung zurückzugehen. Tat­
sächlich! 

Auch der Blick war wieder normal. 

Der Motor heulte. Katinka tauchte neben 
dem Wagen auf und schrie: „Komm mal 
schnell! Ich glaube, wir brauchen nicht mehr 
zu fahren." 

Alexander sah auf Bebe. Wahrhaftig, der 
„Spaniel" entwickelte sich zusehends zurück, 
schrumpfte, wurde wieder dackelähnlich. 

Aber Alexander entschied: „Wir müssen 
fahren! Du kannst dich doch nicht soo blamie­
ren . . . " 

In rasantem Tempo steuerte Herrchen um 
die Kurven. Es fehlten nur noch Blaulicht und 
Martinshorn. Frauchen blickte auf den Rekon­
valeszenten auf ihrem Schoß. „Ich mache mich 
lächerlich!" 

„Du mußt ihm den Hund jetzt zeigen, nach­
dem er so nett war, uns helfen zu wollen. . . 
Wenn wir bloß hinkommen, bevor er wieder 
normal aussieht!" 

Wenig später stieg Bebe auf Frauchens 
Armen die Treppe zum Krankenhaus hinauf. 
— Auf Katinkas Frage wurde sie von der 
freundlichen Schwester zur ersten Etage g e b e ­
ten. Katinka stand auf dem langen Flur. Einen 
Hund auf dem Arm. Hinter der Tür krähte ein 
Baby. Undenkbar wäre diese Situation in einer 
Großstadt, ging es Katinka durch den S i n n . . . 
Aber schließlich hatte Sauerbruch ja auch 
einmal einen Perserkater operiert. Dieser 
tröstliche Gedanke stärkte und erleichterte. 

Dem sympathischen alten Arzt gegenüber 
stotterte Katinka etwas von unheimlich 
schneller Anschwellung, nie erlebt und daher 
so beängstigend, und ebenso rapidem Abklin­
gen. 

Den Stachel hatte Herrchen schon aus der 
Hundelippe entfernt, und dem Menschendok­
tor blieb nur noch übrig festzustellen (mit 
einem gewissen Lächeln, das auch alte Herren 
noch charmant macht): „Die hübsche, kleine 
Uame wird in Zukunft keinen Appetit mehr auf 
Bienen haben. Tiere merken sich eine Nieder* 
(agesehrschnell.Menschendagegenriskieren 
immer wieder eine Lippe, die ihnen eine dicke 
Backe einbringt - oder ein Loch im Kopf -
das dann der Doktor flicken muß." 
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i m September wird 
beim Eugen Diede­
richs Verlag, Düssel­

dorf und Köln, ein neuer 
Band mit Werken von 
Agnes Miegel erschei-
nen.DasBuch unter dem 
Titel Alt-Königsberger 
Geschichten" wird vor­
aussichtlich 240 Seiten 
mit W Abbildungen auf 
Kunstdruckpapier um­
fassen und ab 20. Sep­
tember zu einem Ladenpreis von 24,80 DM 
verkauft werden. Mit freundlicher Genehmi­
gung des Verlages veröffentlichen wir nach­
folgend das Vorwort zu diesem Band, das 
Dr. Anni Piorreck verlaßt hat. 

Königsberg in Preußen ist eine außerordent­
liche Stadt. Das heißt, sie steht außerhalb der 
gewohnten Ordnung, sie ist anders als alle 
Großstädte der Welt. 

Nicht, weil sie im Krieg bis aul den Grund 
zerstört wurde, weil ihre Bewohner sie verlas­
sen mußten, Fremde sie wiederaufbauten und 
ihr einen anderen, fremden Namen gaben -— 
dieses Schicksal teilt sie mit Danzig, Breslau, 
Stettin. Königsberg, das seit mehr als dreißig 
Jahren Kaliningrad heißt, bleibt für Besucher 
unbetretbar. Niemand wird hier in den nörd­
lichsten Teil Ostpreußens, der 1945 von Sowjet­
rußland besetzt wurde, hineingelassen. Selbst 
Bewohner der Ostblockstaaten dürfen die 
Stadt am Pregel nicht aufsuchen, es sei denn, 
sie können dort Eltern oder Kinder nachwei­
sen, und das ist selten der Fall. Vielleicht, daß 
Matrosen gelegentlich ihr Schiff im Königs­
berger Hafen verlassen und einen Gang in die 
ihnen unbekannte Stadt antreten; oder daßein 
westlicher Bildreporter, für ein einziges Mal 
wenigstens, es schafft, im Schlepptau Mos­
kauer Kollegen ein paar Aufnahmen zu ma­
chen — auf denen wir dann kaum etwas er­
kennen, was uns vertraut wäre. Niemand sonst 
darf in die Stadt, sie ist für Fremde unzugäng­
lich, abgeriegelt, abgeschottet. 

Diese Tatsache ist weder bei uns noch im 
Ausland genügend bekannt, sie liegt außer­
halb des allgemeinen Bewußtseins. Damit aber 

Bilder der Erinnerung und Visionen 
„Alt-Königsberger Geschichten" von Agnes Miegel erscheinen beim Eugen Diederichs Verlag 

hat Königsberg mit der Zeit etwas Irreales er­
halten, etwas Entgleitendes, S< hwebendes: 
»Stoff, aus dem die Träume sind." 

Wir sollten versuc hen, diese Stadt wieder 
anwesend zu machen, den Silhouetten und 
Sc hatten der Erinnerung wieder klarere Kon­
turen zu geben. Wie könnte dies besser ge­
schehen als durch das Erinnerungsvermögen 
und die Sprachkraft eines Dichters, der lange 
Jahrzehnte dort gelebt, das Wesen dieser 
Stadt erspürt, ihre Geschichte gekannt, ihre 
Menschen geliebt, ihre Luit geatmet hat. „Der 
Ruch von Teer und von Getreidesäcken strich 
mit dem Ostwind durch die Lastadie", so be­
ginnt eines der frühesten Gedichte Agnes 
Miegels, und so setzt •• sich fort, in Augen-
hlic ksgesc hic hten und Historien, Bildern der 
Erinnerung und visionärer Beschwörung. 

Das Autobiographische, die lebensnahe 
Verbundenheit Agnes Miegels mit der Stadt 
Königsberg verleihen diesem Buch einen ei­
genen Reiz. Auf der Pregelinsel, nicht weit vom 
Dom, wurde sie 1879 geboren, damals, als 
Preußen bis nac h Kiel, Frankfurt und ins Saar­
gebiet reichte, unangefochtene Hegemonial­
macht des jungen Deutschen Reiches. Oft war 
die junge Agnes zum alten Speicherviertel am 
Hundegatt gelaufen; der Vater hatte ihr alles 
erklärt, die großen Handelshäuser, den Elefan­
ten-, den Hunde- und Pelikanspeicher. Breite 
Lastkähne lagen im Pregel mit braundunklen 
Segeln. Schwere Säcke hoben sich über Fach­
werkmauern, Rollwagen ratterten über das 
Kopfsteinpflaster, Brücken klappten hoch — 
besonders dann, wenn man es eilig hatte. 

In diesen Alt-Königsberger Geschichten 
entsteht — über alle örtlichen Gebundenhei­
ten hinaus — vor unseren Augen ein Stück 
Preußen. Es ist ein eher verschwiegenes 
Preußentum, das dem Klischee kaum ent­
spricht, in seiner religiös bestimmten Geistig-

Unvergessenes Königsberg: Altstadt mit Schloßturm 
A u s „Alt-Königsberger Geschichten", Eugen Diederichs Verlag, Düsseldorf, Köln 

Von der östlichen Landschaft geprägt 
Wir stellen vor: Der Maler Bernd Jurgeit und seine Bilderwelt 

W ir haben an dieser Stelle schon mehr­
fach Künstler vorgestellt, die in Ost­
preußen beheimatet waren und sich 

hier im Westen mit Erfolg eine neue Existenz 
aulgebaut haben. Doch auch diejenigen wur­
den mit ihrem Schaffen präsentiert, die das 
alte deutsche Land im Osten nicht mehr aus 
eigener Anschauung kennen, dieder Herkunft 
nach jedoch zu den Ostpreußen zu zählen sind. 
Immer wieder kann man in ihrer Arbeit, in 
ihrem künstlerischen Schaffen die Mentalität 
des östlichen Menschen entdecken. Die 
schwermütige Landschaf t der Heimat ihrer El­
tern und Großeltern hat auch sie geprägt. 

Zu diesen Künstlern zählt Bernd Jurgeit, der 
am 16. August 1944 in Reinbek bei Hamburg 
das Licht der Welt erblickte. Sein Vater Fritz 
Jurgeit, ein selbständiger Klempnermeister, 
stammt aus Pillkallen. 

Bereits während seiner Schuljahre in Bad 
Sachsa, Reinbek und Bergedorf entdeckte 
Bernd Jurgeit seine Liebe für die Malerei. Be- geplant. 

sonders eine Kunstlehrerin war es, die das Ta­
lent des Jungen förderte. Aucheine„Nenntan-
te\ Charlotta de Kaumann, selbst Malerin, 
regte Bernd Jurgeit an, sich intensiver mit der 
Malerei zu beschäftigen. Es sollten jedoch 
einige Jahre vergehen, bis er sich endgültig 
entschloß, sein Leben der Kunst zu widmen. 

Zunächst begann Bernd Jurgeit eine Lehre 
als Friseur, um Maskenbildner zu werden, 
denn — „Maler allein, das erlaubten meine El­
tern nicht". Darüber hinaus absolvierte er eine 
Ausbildung als Schauspieler. 1971 eröffnete 
Jurgeit ein Friseurgeschäft und eine Boutique 
in Hamburg; 1978 schließlich gab er dieses Ge­
schäft wieder auf, um sich endgültig der Male­
rei zu widmen. 

Heute lebt Jurgeit in Berlin, wo seine Arbei­
ten schon auf drei Ausstellungen zu sehen 
waren. Zur Zeit arbeitet er viel mit dem Maler 
Achim Barann zusammen, und für das kom­
mende Jahr ist eine Ausstellung in New York 
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Bernd Jurgeit: Landschaft (Öl auf Leinwand, 1980) 

keit, seinem stillen Vertrauen in die Literatur 
und die schönen Künste, seiner Heiterkeit, 
Anmut und Daseinsfreude. So preußisch ge­
nügsam es oft zuging, zu allen Jahreszeiten 
wurde viel und gern gesungen und musiziert. 
Es waren Zeiten des späten Biedermeier, die 
Kindheit und Jugend Agnes Miegels bestimmt 
haben. 

Geschichte wird in Geschichten lebendig. 
Das alte Schloß, im 13. Jahrhundert errichtet 
und seit 1525 Residenz der Herzöge von Preu­
ßen, spielt hinein in die aufregende Erzählung 
um Hochverrat und Hinrichtung („Das Bern­
steinherz"). Große Namen gewinnen Gestalt: 
im „Bernsteinherz" Herzog Albrecht von Preu­
ßen, im „Nachtspaziergang" Simon Dach und 
der Organist Albert aus dem Dichterkreis der 
Kürbishütte. 

Manche Namen sind verschlüsselt, um die 
leibhaftigen Vorbilder nicht erkennen zu las­
sen. Aber die Leser in Königsberg wüßtendoch 
allemal, wer das war — die alten Kaufherren 
Heygster und Conneegen in „Der Abschied" 
oder der berühmte Arzt Dr. Lebus in „Heimge­
kehrt". 

Zwei erzählende Gedichte tragen im Titel 
den Namen Königsberg: das erste mit visionä­
ren Szenen aus der Entstehungszeit der Stadt, 
geschrieben am 13.Juni 1924, zur Wiederkehr 
des 200. Jahrestages, an dem die drei alten 
Städte Altstadt, Kneiphof, Löbenicht zur „Kö­
niglich preußischen Haupt- und Residenz­
stadt" zusammengelegt wurden. 

Das zweite, „Abschied von Königsberg", 
nach dem grauenvollen Untergang der gelieb­
ten Stadt geschrieben, ist Dokument einer 
Endzeit: „Und sahen schauerlich / Den Pregel 
schwarz an den verkohlten Pfählen/Vorbei an 
leeren Hafenstraßen schleichen / Und sahn, 
wie Opferrauch am Grab, die reichen / Schätze 
gesunkner Speicher qualmend schwelen..." 

Agnes Miegel hat ihre Vaterstadt nie wieder 
gesehen. Nur in ihren Träumen ist sie unzähli­
ge Male nach Königsberg zurückgekehrt, und 
sie berichtet — man liest es mit Erschütterung 
— immer von neuem in ihren Tagebüchern 
darüber, z. B. 1957: „Ich bin immer wieder in 
Königsberg und gehe über die geländerlose, 
mit alten wackligen Holzplanken ausgeflick­
te Brücke . . ." Etwasweiter: „Immer wieder und 
wieder von der Pregelbrücke (Langgassel ge­
träumt. . . , über die mit mir eine große M e n ­
schenmenge drängt. 

Einige Male noch hat sie Königsberg dichte­
risch heraufbeschworen, so in den Erzählun­
gen „Alte Liebe", „Von der Bärenapotheke b is 
Oxböl", „Mein Dom" und „Verlorene Heimat". 
Diese Geschichten findet man nicht in der s ie ­
benbändigen Ausgabe ihrer Gesammelten 
Werke (1952—1965), ebensowenig wie e i n e 
Reihe von Skizzen, die Agnes Miegel in den 
zwanziger Jahren mit rascher, sicherer Hand 
für die Ostpreußische Zeitung entwarf: „Kin­
dergeburtstag", „Nach dem Schneefall", 
„Wenn der Schloßteich blühte", „Der goldene 

Tag". Das sind heitere Erinnerungsbilder, sehr 
genau im Atmosphärischen und von einer De­
tailtreue, die um so erstaunlicher ist, wenn 
man weiß, daß es sich hierbei um Auftragsar­
beiten unter Zeitdruck handelte. 

Vielschichtig und erstaunlich umfangreich 
sind die Königsberger Zeugnisse in Agnes 
Miegels Dichtung. Wie die Briefe, so konnten 
auch diegrößeren Novellen „NorasHeimkehr" 
und „Dorothee" in diesen Band nicht aufge­
nommen werden. Es galt, Bekanntes mit Un­
bekanntem zu mischen, und ich hoffe, die hier 
getroffene Auswahl zeigt auch das Gesamt' 
werk Agnes Miegels, nun von einem besonde­
ren Blickwinkel aus angeleuchtet, in neuem 
Reichtum. 

Die Bilder stammen aus Agnes Miegels ei­
genem Besitz; sie hat mir ihre kleine Samm­
lung kurz vor ihrem Tode 1964 geschenkt. 

Annl Piorreck 

Min Stück 
ostpreußische Erde 
SIS — Erinnern Sie sich noch, liebe 

Leser? In der Folge 27 unserer Wochen­
zeitung veröffentlichten wir das Foto 
einer kostbaren Majolika-Vase, die 
demnächst im Kulturzentrum Ostpreu­
ßen im Deutschordensschloß Ellingen 
ausgestellt werden soll. Wir baten Sie, 
liebe Leser, um Hilfe, die Inschrift auf 
der Cadiner Vase zu deuten. Sie lautet: 
„Ein Stück ostpreußische Erde — Cadi­
nen 27. V. 1927." Leider ist unsere Nach­
frage bisher ohne Erfolg geblieben, d e s ­
halb möchten wir Ihnen heute — soweit 
sie uns bekannt ist — etwas über dieGe-
schichte der Vase erzählen. Gestiftet 
wurde sie von Charlotte Flamming aus 
Berlin, die diese Kostbarkeit anläßlich 
einer Heiligenbeiler Veranstaltung dem 
ehemaligen Kreisvertreter Georg Vö­
gerl überreichte. Charlotte Flamming 
stammt aus Königsberg und hat diese 
Cadiner Vase 1948 von ihrem ersten 
Mann, Herrn Diehen, vom ersten Geld 
nach der Währungsreform a ls Geschenk 
erhalten. Herr Diehen hatte diese Vase 
damals in einem Antiquariat erstanden. 
I >!•• M i f t e r i n , d i e narh d e m Tod i h r e s e r ­
sten Mannes d e n Heiligenbeiler Ge­
schäftsmann Arno Flamming heiratete, 
l e b t heute als Rentnerin i n d e r Spree­
s tadt . Wir möchten d i e Gelegenheit 
ni< ht versäumen, um Charlotte Flam­
ming für ihre großzügige Stiftung zu 
danken! 

Vielleicht erinnert sich d e r e i n e oder 
der ändere noch a n d i e Vase oder weiß 
etWM ü b e r die oben erwähnte Inschrift. 
Zuschriften bitte an die Redaktion Das 
Ostpreußenblatt, Parkallee 84—86, 
2000 Hamburg 13. 
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Vergebens um Schutz des Königs gebeten 
In 600 Jahren wurde aus dem Apanagengut Wiszewiltes das liebenswerte Dorf Wischwill am Memelstrom 

Nur eine kurze Zeitspanne — kaum zehn 
Jahre — dürfte es gedauert haben, daß 
aus dem Adl. Gut ein stattlich-langge­

strecktes, freundliches und sogar ein modern 
anmutendes Dorf entstanden war. Jedenfalls 
trifft das für den westlichen Teil zu. Das „Dorf" 
als der östliche Teil von Bauern und Handwer­
kern besiedelt und mit mehreren Krügen aus­
gestattet, muß wohl schon von früherer Zeit 
her bestanden haben. Das älteste Bauwerk von 
Rang dürfte die Kirche gewesen sein, von der 
es heißt, daß Herzog Albrecht sie erbauen ließ, 
weil es in diesem Bezirk, nördlich vom Memel­
strom, untergründig noch so viel „Heidni­
sches" gab. 

Kenner der Landschaft am oberen Memel­
strom werden bereits erraten haben, daß mit 
dieser Beschreibung nur Wischwill gemeint 
sein kann. 

Im 13. und 14. Jahrhundert war der Ort ein 
Apanagengut litauischer Großfürsten, zuletzt 
Besitz eines Urenkels vom Großfürsten Re-
mund, Herrscher von Uktana, namens Wisze­
wiltes. Zu Beginn des 18. Jahrhunderts war das 
von herrlichen Waldungen umschlossene Gut 
bereits im Besitz der alten Adelsfamilie von 
Buchholz, deren Einkünfte bei den derzeitigen 
niedrigen Holzpreisen wohl vieles zu wün­
schen übrigließ, so daß der polnische Kapitän 
Christoph Heinrich von Buchholz am 5. No­
vember 1740 ein Darlehn von dreitausend Ta­
lern (9000 Mark) aufnehmen mußte, das sein 
Gläubiger Amtmann Domhardt in Althof-Rag-
nit hypothekarisch auf Wischwill eintragen 
ließ. Der Besitzer des Gutes starb bald danach, 
und die Witwe trat am 22. Mai 1744 das Gut an 
ihren Schwager in Riga ab, Oberst Friedrich 
von Buchholz, der es aber noch im gleichen 
Jahr unter Anrechnung der Hypothek an den 
Gläubiger, den späteren Oberpräsident von 
Domhardt, für 7150 Taler verkaufte. Der wahre 
Wert des Gutes dürfte auf 12 000 Taler anzu­
setzen sein. 

Eine Zwischenbemerkung ist hier am Platz: 
Schon 1730 hatte ein Jude namens Schlomka 
hier eine Juchtenfabrik angelegt, auch besaß 
dieser „Schutz-Jude" Krug und Fähre in Szag-
manten. Zum Gut gehörten übrigens sieben 
Bauern zü Weszeningken, Pagulbinnen und 
Leibgirren, ferner die Vorwerke Birkenfeld, Pa-
trapönen und Aszolienen. Auch einen Krug 
gab es in Wischwill. Patrapönen trat Dom­
hardt dem Major vonKrahn für 1100 Taler ab. 

Eines steht fest: Domhardt als neuer Besit­
zer hat das Gut „in die Höhe" gearbeitet. Im 
Jahre 1758 verzeichnete man bereits einen 
jährlichen Reingewinn von 1000 Talern bei 
einem Gesamtwert von 15000 Taler (45000 
Mark). Das war sehr viel Geld. Zum Beispiel: 
Ein Pfund Butter konnte man beim Erzeuger 
für dreißig Groschen haben (1910 = fünfzig 
Groschen). Für ein Gläschen Kornbrand hatte 
man 10 Groschen zu bezahlen. Der Kaufpreis 
für einen Ackergaul betrug etwa dreißig Taler. 

Inzwischen war, zu Beginn des Jahres 1757, 
eine Zeit des Schreckens für die Provinz Ost­
preußen angebrochen. Durch die russische In­
vasion wurde das Land verwüstet und geplün­
dert. Auch Wischwill entging diesem Schick­
sal nicht. Der Zufall fügte es, daß Domhardt mit 
eigenen Augen zusehen mußte, wie sein Gut 

Oberförsterei Wischwill: A n schönen Tagen spiegelte sich das frühere Gutshaus im Wasser 
des Mühlenteichs Foto Archiv 

von den Russen in Brand gesteckt wurde. Sein 
Biograph Jester berichtet darüber, daß der 
Kammerpräsident, als er zur Leitung des Ver­
pflegungswesens die den Apraxinschen Trup­
pen folgenden Husaren begleitete, gerade an 
dem in Flammen aufgehenden Wischwill vor­
übergefahren sei. Mit stoischer Ruhe nahm er 
Kenntnis davon: „Im Dienste des Königs habe 
ich es erworben, im Dienste des Königs verlie­
re ich es! Durch Fleiß erlangte ich Vermögen, 
nun werde ich wieder arm; doch der Dienst 
geht vor — reisen wir weiter!" 

Viele Monate lag das Gut als vollständige 
Ruine da, weil nicht nur die Mittel, sondern 
auch die Zeit zur Wiederherstellung fehlten. 
Beim Einfall der Russen hatte die Regierung in 
Königsberg es vorgezogen, Ostpreußen zu ver­
lassen, hatte doch der König den Befehl gege­
ben, mit den Kassen nach Pommern auszuwei­
chen. Nur Domhardt hatte dem entgegen den 
Mut besessen, in dem unglücklichen Land 
auszuharren. Vergebens bat er den König 
durch den Feldmarschall Lehwald, wenigstens 
einige Truppen im Land zu belassen, damit die 
Bewohner nicht durch weitere Unmenschlich­
keiten zu Tode gepeinigt wurden. Es war ver­
gebens. 

Inzwischen war der Sohn des Präsidenten 
für kurze Zeit Besitzer von Wischwill, das sich 

inzwischen um zehn Hufen Landes vergrößert 
hatte. Um 1767 errichtete Domhardt eine für 
damalige Zeiten hochbedeutsame Industrie: 
Eine Papiermühle nach holländischer Art. Er 
erwirkte das Privileg vom König, daß fünfzehn 
Meilen im Umkreis keine andere derartige 
Mühle errichtet werden durfte; ebenso erhielt 
er für diesen Bezirk die Bewilligung zum allei­
nigen Lumpensammeln. Nach sechs Freijah­
ren entrichtete er dafür einen Zins von vierzig 
Talern jährlich. 

1777 stand der Oberpräsident in Verkaufs­
verhandlungen mit dem Kammerherrn von 
Rüdiger. Als das Geschäft sich aus irgendwel­
chen Gründen zerschlug, verpachtete er die 
Wischwiller Güter, die dadurch wiederum 
einen Mehrertrag von siebenhundert Talern 
einbrachten. Eine weitere Wertsteigerung er­
hielt Wischwill durch die Errichtung einer 
Walk-, Mahl- und Schneidemühle, deren A n ­
trieb durch das Wasser des Wischwillflusses 
erfolgte. Eine Ölmühle und ein Kupferhammer 
entstanden ein gutes Stück flußaufwärts mit­
ten im Wald. 

Domhardt starb nach rastloser und das Land 
befruchtender Tätigkeit am 21. November 
1781. Seinem letzten Willen gemäß traten seine 
Töchter den Besitz der Wischwiller Begüte-
rung an, verkauften sie aber nach wenigen Jah­

ren an Christian Donalitius, bisheriger Besit­
zer von Kurschen. Er war ein Sohn des Amtsra­
tes Albrecht Donalitius, der einst bei dem da­
maligen Generalpächter Domhardt in Althod-
Ragnit Schreiber gewesen war. Der junge 
Christian vermählte sich mit der Regina Phi­
lippina Kautius aus Nassawen. Von deren elf 
Kindern war die Tochter Dorothea mit dem 
Gutsbesitzer Dreßler auf Ablenken vermählt. 

Nach dem Tod der Mutter übernahm der 
1794 geborene Eduard Donalitius das väterli­
che Gut, dessen Bewirtschaftung er, bei 
fortwährender Kränklichkeit, seinem Neffen 
Eduard Kautius übergab. Als dieser unver­
mählt starb, gelangte das Gut, von dem die 
Vorwerke schon abgetrennt waren, in den Be­
sitz seiner Schwester, Witwe des Papiermüh­
lenbesitzers Riedel. Von ihr ging es auf den 
Gatten einer ihrer Töchter, Major Schmidt, 
über, der diesen Besitz nach einem Jahrzehnt, 
Ende des 19. Jahrhunderts, an die Berliner 
Firma Hildebrandt verkaufte. Die Berliner Ge­
schäftsleute hatten natürlicherweise kein In­
teresse an der weiteren Bewirtschaftung des 
Gutes. Sie teilten das Gut in Parzellen von je 
dreißig Morgen Acker- und Wiesenland auf 
und verkauften sie an Interessenten, die sich 
schnell einfanden, zumeist junge Eheleute, die 
sich auf diese Weise eine Existenz gründen 
wollten. 

Der Hof des einstigen Papiermühlenbesit­
zers Riedel blieb eigenständig, aber zur Ge­
meinde Wischwill gehörend, in seinen Gren­
zen unter der Bezeichnung „Riedelsberg" er­
halten. Eine nette Erinnerung aus früherer Zeit 
war geblieben: Im angrenzenden Wald, auf 
einem kiefernbestandenen Hügel, fand man 
ein Grab mit einer eisernen Tafel, auf der stand 
in etwas verblichenen Goldbuchstaben: „Hier 
ruhen unsere lieben Hunde Barry und Bausei." 
Oft habe ich Leute beobachten können, Frem­
de von auswärts, die vor dem Grab stehenblie­
ben und unwillkürlich die Hände falteten. 

Eigentümer des Hofes war zuletzt eine Fa­
milie Höpfner. Die jüngere der beiden Töchter 
war mit einem Herrn von Knobloch vermählt. 

Übrig geblieben, ganz in der Nähe und mit­
ten im Wald, der Kupfer- bzw. Eisenhammer, 
unter dessen wuchtigen Schlägen die Pflug­
scharen hergestellt wurden. 

Das ehemalige Wischwiller Gutshaus, das 
sich an schönen Tagen im Wasser des Mühlen­
teiches spiegelte, hatte der Staat als Oberför­
sterei eingerichtet. 

Und diegroße Kornmühle am Wischwillfluß 
war ebenfalls bis zuletzt in Betrieb. Ihr Eigen­
tümer hieß kurioserweise „Müller." 

Paul Brock 

5000Meter über Königsberg 21 Grad Minus 
Das Wetter im Juli 1981 in Ostpreußen analysiert Diplom-Meteorologe Wolfgang Thune 

Heißluftballon vor dem Start: Die vor 200 Jah­
ren erfundenen Montgolfieren und Charlieren 
waren für die Meteorologie unentbehrlich 

Foto Silke Steinberq 

In der Mitte des 18. Jahrhunderts begannen 
sich die Naturwissenschaften stärker zu 

entwickeln. Die Erforschung der Gesteins­
und Wasserhülle unseres Plaheten war in vol­
lem Gang. Nur die Lufthülle entzog sich noch 
dem Zugang der Forscher. Der Wunsch des 
Menschen, fliegen zu können, schien ewig ein 
Traum zu bleiben. Würde es überhaupt einmal 
möglich sein, Regen- und Hagelbildung in den 
Wolken direkt beobachten und messen zu 
können? 

So nebensächlich es auch erscheinen mag, 
soviel bedeutete es für die Meteorologie, als es 
dem Briten A . Wilson im Jahre 1749 gelungen 
war, mit einem Drachen, in ähnlicher Form wie 
wir ihn als Kinderspielzeug kennen, ein Baro­
meter einige hundert Meter in die Atmosphäre 
mit hinaufnehmen zu lassen. Im Jahre 1783 
bauten die Brüder Jacques Etienne und Joseph 
Michael Montgolf ier den auf dem Auftrieb von 
heißer Luft beruhenden Heißluftballon, der 
damals für die Menschen eine große Sensation 
war. Im gleichen Jahr stieg dann der französi­
sche Physiker Jacques Alexander Cesar Char­
les in dem von ihm erfundenen Wasserstoff­
ballon (Charliere) in eine Höhe von 3500 Me­
tern auf. In der Gondel befanden sich ein 
Thermometer und ein Barometer. 

Nach der Erfindung der Rundfunkröhre er­
fuhren die ungefesselten Aufstiege eine be­
deutende Wandlung. So brauchte man seit 
1917 mit der Auswertung der Meßergebnisse 
nicht erst zu warten, bis Drachen und Meßgerät 
die Erde wieder erreicht hatten. Die Lufttem­
peratur und Luftfeuchtigkeit wurden durch 
elektrische Signale über ein Drahtseil an die 
Bodenstation übermittelt. Bereits 1918 began­
nen dann Untersuchungen über die drahtlose 
Übermittlung von Meßwerten aus der freien 
Atmosphäre, und nach Erfindung des Kurz-
wellenröhrensenders konnten im Jahre 1930 
die ersten Radiosonden in die Stratosphäre 
aufsteigen. Seit 1938 existiert in Deutschland 
ein Radiosondenmeßgerät. Auf der gesamten 
Nordhemisphäre gibt es heute etwa 800 Ra­

diosondenstationen, von denen im Abstand 
von 12 Stunden jeweils Sonden aufsteigen, um 
die Vertikalstruktur der Atmosphäre zu erfor­
schen. 

A m 1. Juli 1981 meldete die Königsberger 
Radiosonde in etwa 5000 Meter über der Stadt 
eine Temperatur von -21 Grad. Über Süd­
schweden befand sich ein Höhentief, die Luft 
war in seinem Bereich labil geschichtet und 
das bedeutete für unsere Heimat: Starke Hau­
fen- oder Quellbewölkung mit einzelnen 
Schauern und Bodentemperaturen von 15 
Grad. Der zweite Hochsommermonat ver­
zeichnete keinen guten und optimistisch zu 
nennenden Start. Das Tief zog aber rasch nach 
Nordwesten ab, und gleichzeitig drückte von 
der Ukraine ein Hoch nach. Dieses bewirkte 
auflockernde Bewölkung, zunehmenden Son­
nenschein und steigende Temperaturen, am 2. 
bis 20 Grad und am 3. Juli gar bis 25 Grad. 

Ein von der Nordsee nach Nordosten zie­
hendes Tief verfrachtete aber nach kurzem 
Temperaturhöhenflug mit seinen Fronten 
wieder kühlere Meeresluft in unsere Heimat. 
Bei starker Bewölkung, Regen und böigen 
Westwinden erreichten am 4. die Mittagstem­
peraturen nicht einmal 15 Grad. Ein nach­
rückendes Hoch ließ tags darauf jedoch den 
Himmel wieder aufheitern, und am 6. spran­
gen die Maxima auch wieder über die 20 Grad 
Marke. Das Hoch tat nun etwas erfreuliches: Es 
setzte sich über der Ostsee fest. Für unsere 
ostpreußische Heimat bedeutete dies eine 
freundliche, wenn auch bei den vorherrschen­
den nordöstlichen Winden keine extrem 
warme Witterungsphase. Die Temperaturen 
pendelten um etwa 22 Grad, und erst am 10. 
meldete Königsberg mit 26 Grad wieder einen 
Sommertag, das heißt, einen Tag mit einem 
Höchstwert von 25 Grad und mehr. Auch der 
11. und 12. waren Sommertage. 

Dann am 13., also nach insgesamt 8 Tagen, 
setzte eine Kaltfront dem Hochdruckeinfluß 
ein Ende. Ein Westwindband schob sich in hö­
heren Luftschichten von Neufundland über 

den Nordatlantik bis zur Ostsee vor und damit 
waren atlantischen Tiefausläufern wieder 
Türen und Tore geöffnet. Das Wetter zeigte 
sich unbeständig bei auf 17 bis 20 Grad redu­
zierten Temperaturen. Die Niederschläge fie­
len jedoch eher dürftig aus. Diese Periode dau­
erte 5 Tage bis zum 18. Nun stellte sich aber 
nicht, wie es oft üblich ist, wieder eine Hoch­
druckphase ein, für „besseres" Wetter sor­
gend, im Gegenteil, über Mitteleuropa ent­
stand ein sogenannter Höhentrog mit tiefem 
Luftdruck in der Höhe. Dabei wurde die kühle 
Luft nicht mehr direkt über Nord- und Ostsee 
nach Osten geführt, sondern über Frankreich 
ins Mittelmeer, um von Süden her gen Ost­
preußen vorzustoßen. 

Gleichzeitig wird bei solchen Strömungs­
verhältnissen auch warme Balkanluft nach 
Norden transportiert, und je nach Grenzlinie 
kann es also extrem kühl oder warm sein. Bei­
des trat in den Folgetagen ein. Zunächst lag 
unser Ostpreußen vom 19. bis 22. auf der kalten 
Seite mit trübem und regnerischem Wetter 
mit Temperaturen um 15 Grad. A m 23. aber 
kamen wir auf die warmeSeiteund schlagartig 
machten die Temperaturen einen Satz von 10 
Grad in die Höhe. Auch an den beiden Folge­
tagen blieb es hochsommerlich warm mit 
Werten bis 27 Grad. Aber am 25. erfolgte er­
neut eine Wende. Von Südschweden drängte 
ein Tief ostwärts vor und seine Kaltfront erfaß­
te mittags unsere Heimat. Während Königs­
berg noch 27 Grad meldete, waren es aus Dan-
zig nur noch 17 Grad. Dieser Wetterwechsel 
hielt an bis zum Monatsende. So verabschie­
dete sich der Juli keineswegs hundstagege-
maß, aber mit 17 bis 20 Grad noch einigerma­
ßen erträglich. 

Insgesamt zeigte sich der diesjährige Juli 
auch in unserer Heimat nicht von seiner Scho-
koladenseite, aber zwei kräftigere Warmluft­
vorstoße mit insgesamt 7 Sommertagen und 
eine angere Schönwetterperiode vom 5. bis 
zum113. sorgten auch dafür, daß er im norma­
len Rahmen blieb. 
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Meine Ausbildung begann am nächsten 
Tag damit, daß ich Fahrstunden bekam 
um meinen Militärführerschein zu 

machen. Das sollte gründlich geschehen. Wir 
fuhren sofort von der Kaserne in die Stadt, ich 
am Steuer, der ich nie zuvor ein Auto gesteuert 
hatte — und gleich über den Wochenmarkt' 
Eine Zeitlanggingallesgut, als wir aber ineine 
enge Straße einbogen, deren Einfahrt noch 
durch einen Marktstand verengt war, nahm ich 
die Kurve etwas zu kurz und lüpfte mit dem 
linken hinteren Kotflügel die Platte eines 
Marktstandes an, so daß mehrere Gewichte 
herunterrollten. Ich weiß nicht, ob eins davon 
der Marktfrau auf den Fuß gerollt war, denn 
alle weiteren Worte sprachen sie und mein 
Wachtmeister, der mir das Fahren beibringen 
sollte. Die Lautstärke war nicht gerade gering, 
ich konnte nur meinen Mund halten und war 
froh, als sich der Wachtmeister an das Steuer 
setzte und den Wagen aus dem Wochenmarkt 
hinausbugsierte. 

Unsere Schulwagen waren allerdings auch 
nicht einfach zu fahren.Der meine wareinalter 
Benz, der die Schaltung außen am offenen 
Wagen hatte und außerdem der Reihe nach 
jeweils mit allen alten Reifen bestückt wurde, 
die noch vollends abgefahren werden sollten! 
Das hatte zur Folge, daß wir ständig Reifen 
wechseln mußten. Wir befuhren nicht nur 
Landstraßen, sondern bevorzugten Feldwege 
oder das Gelände. So wurde ich gleichzeitig 
zum guten Geländefahrer ausgebildet. 

Wir hatten uns oft gewundert, wie militär­
freundlich die Bevölkerung hier war. Keiner 
nahm Stellung gegen uns, einige redeten zum 
Beispiel bei meinem ersten Fahrversuch solort 
auf die Marktfrau ein, denn ernstlich passiert 
war ja nichts. Wenn es bei unserer Gelände­
fahrt einmal zu einem geringen Flurschaden 
kam — man versuchte natürlich, ihn nach 
Möglichkeit zu vermeiden — dann folgte keine 
Beschwerde. 

Am unangenehmsten bei diesen Übungs-
lahrten war es, daß die Landstraßen noch die 
sogenannten Sommerwege hatten, die neben 
der Straße herliefen und für die Gespanne ge­
dacht waren, weil man den Pferden das viel­
fach holperige Pflaster und die Schotterstra­
ßen nicht zumuten wollte. Da sie nicht immer 
niveaugleich mit der Straße verliefen, mußte 
man sich hüten, auch nur mit einem Rad auf 
diesen, olt höchst sandigen, Sommerweg zu 
geraten, denn unsere Schulwagen waren bei 
weitem keine Geländewagen. 

Nach kurzer Zeit wurde meine Ausbildung 
als beendet erklärt; man mußte ja Benzin spa­
ren für die nachfolgenden Prüfungen. Für den 

Die Pferdeherde knickte den Funkmast um 
Ein bayerischer General berichtet über seine Erlebnisse in Ostpreußen vor mehr als 50 Jahren (Teil 2) 

Ein Bild von historischer Bedeutung: Der damalige Leutnant Harteneck reitet an der Spitze 
einer siegreichen Patrouille des 17. bayerischen Reiter-Regiments anläßlich des Geländerittes 
der Armeemeisterschaften 1920 in das Berliner Stadion ein. Die Soldaten sind noch mit der 
charakteristischen Kavalleriewaffe, der Lanze, ausgerüstet und tragen die zweireihig geknöpfte 
Kriegsuniform der Chevauxlegers 

Militärführerschein fühlte ich mich jedoch 
noch in keiner Weise sicher, die Prüfung 
wurde zum großen Teil im Gelände abgelegt 
und war ebensosehr eine Mutprobe wie eine 
Fahrprüfung. Aber ich war entsprechend vor­
bereitet, auf alles gefaßt und schließlich glück­
licher Besitzer eines Militärführerscheins. 
Auch die Tatsache, daß die Kompanie auf den 
Truppenübungsplatz abmarschieren sollte, 
hatte wohl meine Ausbildung beschleunigt. 

Mein nächstes Erlebnis in Ostpreußen ver­
dankte ich einem Befehl des Abteilungskom­
mandeurs, daß ich eben nicht auf den besagten 
Truppenübungsplatz gehen, sondern beim 
Restkommando in Alienstein bleiben sollte. 

Garantiekilometer mit dem neuen Führerschein heruntergefahren 

Das war ein Eingriff in einen Befehl des Mini­
steriums ; ich war ja schließlich zur Ausbildung 
im Kraftfahrwesen in die ostpreußische Kraft­
fahrabteilung gekommen und demnach fest 
entschlossen, mir das nicht bieten zu lassen! 
Mein Kompaniechef allerdings meinte, viel 
könne ich auf dem Truppenübungsplatz für 
später doch nicht lernen, und machte mir 
gleichzeitig einen verlockenden Vorschlag. 
Die Abteilung hatte nämlich gerade, ehe die 
Kompanie abmarschierte, 10 Pkw zugewiesen 
erhalten, die ihre 1000 Garantiekilometer ab­
zuleisten hatten. Er bot mir an, von diesen Ga­
rantiekilometern mit meinem neuen Führer­
schein so viel herunterzufahren, wie ich konn­
te und wollte. Ich könnte auch in Ostpreußen 
überall hinlahren, wie es mir Spaß machte, ich 
müsse nur einen gelernten Kraftfahrer mit­
nehmen. 

Man kann sich denken, daß ich dieses An­
gebot nutzte. Und so sah ich mir die Ostseebä­
der an, ich fuhr kreuz und quer durch die Land­
schaft und an die verschiedenen Seen — kurz: 
Ich lernte Ostpreußen richtig gründlich ken­
nen. 

Schließlich war auch meine Kommandozeit 
bei den Kraltfahrern vorbei, aber noch immer 
hatte ich keinen Befehl erhalten, zur Nachrich­
tenabteilung in Königsberg zu fahren, bei der 
ich mein letztes Waffenkommando ableisten 
sollte. Ich wartete und wartete — die Kompa­
nie war noch auf dem Übungsplatz — es kam 
kein Befehl, ich mußte etwas unternehmen, 
und auf meine Anfrage erfuhr ich dann, man 
hatte mich bei der Nachrichtenabteilung in 
Königsberg schlicht vergessen. 

Nun hieß es: „Schnell, schnell!" und mein 
zweites Kommando war beendet. Trotz aller 
Widerwärtigkeiten, die mir der Abteilungs­
kommandeur zugedacht hatte, gehörte es zu 
den angenehmsten Erinnerungen meines 
Ostpreußenkommandos. 

Der Empfang bei der Nachrichtenabteilung 
in Königsberg war sehrherzlich und man hatte 
sogleich eine Aufgabe für mich. Der Marsch in 
das Manövergelände ostwärts Königsbergs 

auf das neue Stangenpferd, und wir gelangten 
bis zu der Stelle, wo wir den ersten Funkbericht 
absetzen sollten. Es war ein kleineres Gut, bei 
dem wir nun die Funkstelle aufbauten. 

Der Gutsbesitzer, selbst ein gedienter Sol­
dat, sah sich das Ganze mit Interesse an. Er 
vergaß nur eins: Uns darauf aufmerksam zu 
machen, daß am Abend seine Pferde von der 
Koppel über einen Grasweg zurückkommen 
würden, auf dem unsere Funkstelle stand. 

Das Wetter hatte inzwischen umgeschla­
gen, es war sehr heiß geworden, und wegen der 
großen Bodenfeuchtigkeit nahm die Hitze bald 
tropischen Charakter an. Das last kontinentale 
Klima Ostpreußens machte sich unangenehm 
bemerkbar. Unser Gutsbesitzer weigerte sich 
aber — mit der Bemerkung, sein Trinkwasser 
sei nicht in Ordnung, er müsse es selbst von 
weit herholen — uns Trinkwasser zur Verfü­
gung zu stellen. Statt dessen gab er uns selbst­
gekelterten Apfelwein. Obwohl ich ihn ratio­
nierte, war er ein Teufelszeug. Er machte nicht 
nur lustig, sondern bewirkte auch immer mehr 
Durst. 

Gegen Abend kam die Pferdeherde, fand 
ihren gewöhnlichen Weg verstopft durch die 
Funkstelle, versuchte über die Drähte zu 
springen, die den Mast hielten — und was 
kommen mußte, trat ein: Sie knickten mir den 
Funkmast um. Die Kavallerie-Funkstellen 
waren aber mit Mastbehelfsgerät ausgerüstet, 
so daß wir unseren Dienst weiter fortsetzen 
konnten. Wir setzten alle vorgesehenen Funk­

sprüche ab und erst gegen Mitternacht trat 
Ruhe ein. 

Die weitere Übung mußte nun mit dem Be-
helfsmast durchgeführt werden. Am nächsten 
Tag war wieder heißer Sonnenschein, und wir 
spürten sehr, daß wir am Tag vorher unseren 
Durst mit Apfelwein gestillt hatten. Es ging 
weiter, und diesmal bauten wir bei den Oko-
nomiegebäuden eines großen Gutes die Funk­
stelle auf. Die Ställe und Schuppen hatten alle 
sehr hochgezogene Spitzdächer, sie boten 
gegen die Feindseite volle Sichtdeckung. 

Kaum hatten wir den Funkbericht aufge­
nommen, da kam der Funkstellenführer und 
sagte, er hätte brüllend lauten Empfang. Mir 
konnte das nur recht sein, aber des Rätsels Lö­
sung kam sehr bald. Wir standen auf der einen 
Seite eines langgestreckten Stallgebäudes 
und auf der anderen Seite stand die Gegen­
funkstelle, die ebenso dröhnend lauten Emp­
fang hatte. Auf dem großen Gut war alles so 
weiträumig, daß wir nichts voneinander be­
merkt hatten. Selbst vom Gutspersonal hatte 
uns niemand einfahren und aufbauen sehen. 
Sie standen alle um unsere Gegenfunkanlage 
herum, die schon vor uns dagewesen war. 
Gegen Mittag fand in diesem Gut die Bespre­
chung der Führer- und Nachrichtenübung 
statt. Beide Funkstellen standen also gerade 
richtig, um zu hören, vyas unsere Herren Vor­
gesetzten über diese Übung zu sagen hatten. 
Damit begann das eigentliche Manöver mit 
Biwak und allem Zubehör, das mehrere Tage 
dauerte. Es war zum Glück von gutem Weiter 
begünstigt. Ich selbst war nur noch als Zu­
schauer dabei und konnte mir bald ein Bild 
vom Nachrichtenwesen eines großem Verban­
des, also hier einer Division, machen. 

Das war Liebe auf den ersten Blick 

Mit diesem Manöver waren meine Kom­
mandos beendet, ich hatte Ostpreußen in- und 
auswendig kennengelernt. Heute sind rund 50 
Jahre seit jener Zeit verflossen. Nur einmal 
hatte ich noch Gelegenheit, Ostpreußen wie­
derzusehen. Ich hatte mit meinem Kavallerie­
korps südlich der ostpreußischen Grenze-ge­
kämpft und wurde in den Goldaper Zipfel ver­
legt. Er war bereits von der Zivilbevölkerung 
geräumt. Wer konnte ahnen, was Ostpreußen 
bevorstand! Wir hatten uns schon geistig dar­
auf eingestellt, mitten in Ostpreußen einge­
schlossen zu werden. Da kam der Befehl, daß 
mein Kavalleriekorps nach Ungarn verlegt 
werden soll. 

Wir konnten zwar unsere Stellungen im 
Goldaper Zipfel halten, doch die letzten Tage, 
die wir in Ostpreußen verbrachten, waren für 
uns sehr traurig: Wir wußten, daß dieses Land 
geräumt werden mußte, die Russen hatten 
keinen Zweifel daran gelassen. Heute glaube 
ich, daß meine Liebe auf den ersten Blick für 
Ostpreußen durch Liebe auf den ersten Blic k 
für Bayern von jenen geteilt wird, die bei uns 
eine neue Bleibe gefunden haben. Möge ihnen 
dieser Gedanke die Flucht aus der Heimat 
leichter ertragen lassen. Gustav Harteneck 

sollte zu einer Führer- und Nachrichtenübung 
genutzt werden. Die ehrenvolle Aufgabe, 
diese Übung anzulegen, wurde mir übertra­
gen. Geschehen war bislang noch nichts, die 
Zeit bis zum Manöver mehr als kurz. So war ich 
gleich voll eingespannt. 

Für Nichtsoldaten eine kurze Erklärung der 
Führer- und Nachrichtenübung: Es ist eine 
Übung im Gelände zur Schulung der Führer 
eines Verbandes und der zugehörigen Nach­
richtentruppe. In unserem Falle war es also ein 
Verband in Divisionsstärke und eine Nach­
richtenabteilung mit den Truppennachrich-
tenleuten. Die Verbände waren bis zum Batail­
lon mit Offizieren besetzt. Die Übung sollte im 
Divisionsrahmen stattfinden. 

Um mit der Anlage dieser Übung fertigzu-
werden, gingen einige halbe Nächte drauf. 
Dann sollte ich aber auch belohnt werden. Als 
die Übung begann, hatte ich mich selbst als 
Generalstabsoffizier bei der Übungsleitung 
eingestellt, und ich hatte die Genugtuung, zum 
ersten Mal zu erleben, wie sich größere Ver­
bände auf die von mir gegebenen Befehle — 
allerdings nur im Führungsrahmen — in Be­
wegung setzten. Ich selbst stand am Fenster 
des Tanzsaales einer größeren Wirtschaft, die 
an einer Straßenkreuzung lag, und sah von 
dort, wie pünktlich zur Minute die einzelnen 
dargestellten Verbände bei uns vorbeimar-
sc hierten. Meine Arbeit hatte also geklappt. 
Damit gab ich den Posten beruhigt ab und 
übernahm die Führung einer Aufklärungsab­
teilung, welche durch die Funkstelle eines Rei­
ter-Regiments und den Abteilungsstab darge­
stellt war. 

Während der Nacht hatte es geregnet, wir 
marschierten auf Feldwegen mit lehmigen 
Boden. Obwohl die Funkstelle sechsspännig 
bespannt war, hatten wir Schwierigkeiten, im 
tief aufgeweichten Boden vorwärts zu kom­
men. Die Hauptschuld an diesem Dilemma 
trug dasStangenhandpferd,dasoffenbar nicht 
genügend eingefahren war. Als wir überhaupt General Harteneck als Chef des Stabes einer Armee bei einer Einsatzbesprechung: Von links 
nicht mehr vorwärts kamen, ließ ich sämtliche nach rechts im Bild als Oberbefehlshaber der ost preußische General der Infanterie Weiß, 
Reitpferde durchprobieren, bis wir ein zug- Ordonnanzotfizier Leutnant Hellboch, Pilot Oberfeldwebel Götz, General Harteneck und 
festes darunter fanden. Ich setzte mich selbst Oberleutnant Prinz Reuß Fotos privat 
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Schon gehört? 

Sommerlager vorbereitet 
Unna — Die Vorbereitung der diesjährigen 

Sommerlager war Thema eines Wochenend-
seminars der Gemeinschaft Junges Ostpreu­
ßen im Juni in Unna-Massen. Eingeladen 
waren insbesondere die Lagerleiter und -hel­
ler der diesjährigen Maßnahmen. Bundesju* 
gendwart Hans Linke, Leiter des Seminars, re­
ferierte ausführlich über die Aufgaben eines 
Jugendbetreuers und die Schwierigkeiten, die 
in einer Jugendfreizeit zu erwarten sind, ein 
Referat also, daß gerade für die Teilnehmer 
von großer Wichtigkeit war. Im Anschluß hat­
ten die Betreuergruppen der verschiedenen 
Lager die Gelegenheit, gemeinsam die Freizeit 
vorzubereiten und ein Programm aulzustellen. 
Auch Vertreter des, von der GJO ins Leben ge­
rufenen, deutsch-dänischen Jugendwerkes 
waren erschienen, um ein deutsch-dänisches 
Schülerseminar in Bad Pyrmont im August 
und ein für den nächsten Sommer vorgesehe­
nes internationales Freizeitlager vorzuberei­
ten. 

Natürlich fehlte auch der kameradschaftli­
che Kellerabend nicht, der mit gemeinsamem 
Singen begonnen wurde. Außerdem zeigte 
Angelika Neumann einen Film von der großen 
Südafrikafahrt der GJO. 

Abschließend äußerte Hans Linke die Zu­
versicht, daß nach den verschiedenen Vorbe­
reitungsseminaren auch in diesem Jahr die 
Lager sicherlich wieder zur Zufriedenheit aller 
Teilnehmer verlaufen werden. GR 

Politisch interessiert 
Wien — Die vermeintliche Demokratiever­

drossenheit und politische Uninteressiertheit 
der jungen Generation wurde durch eine Stu­
die der Österreichischen Gesellschaft zur För­
derung der Forschung widerlegt. Der Untersu­
chung zufolge sind in Österreich junge Men­
schen zwischen 18 und 25 Jahren am ehesten 
bereit, sich politisch zu engagieren, wobei Ak­
tivitäten in Bürgerinitiativen Vorrang vor Par­
teiarbeit haben. Insgesamt gaben jedoch~56,9 
Prozent der 1500 Befragten an,^ft'sie''sich 
wenig oder gar nicht für Politik interessieren. 
Die Studie zeigt ferner, daß politisches Interes­
se mit der sozialen Stellung und dem Bildungs­
grad zusammenhängt, in gehobenen Schich­
ten sei das Interesse größer. Außerdem mache 
sich ein Ost-West-Gefälle bemerkbar, das mit 
der Fremdenverkehrsorientierung der westli­
chen Bundesländer zusammenhängt. real 

Der „dritte Bildungsweg" 
Oldenburg — Ohne Abitur zur Universität 

zu gehen ist eine neue Perspektive in Sachen 
Bildung. Wer eine Qualifikation für ein Stu­
dium während der Berufsausbildung oder 
durch einen Weiterbildungskurs erworben 
hat, dem sollen in Zukunft die Türen der Hoch­
schulen offenstehen. Mit dieser Neuerung 
wurde kürzlich in Oldenburg begonnen, wo im 
Rahmen eines Forschungsvorhabens 2700 
Studenten, die eine Prüfung für die Befähigung 
zum Hochschulstudium ohne Reifezeugnis 
abgelegt haben, studieren können. Auf ihrem 
„dritten Bildungsweg" wird beobachtet, wie sie 
sich im Studium bewähren und welchen Pro­
blemen sie dort begegnen. Das Forschungs­
vorhabensoll im Frühjahr 1983abgeschlossen 
sein. np 

Fahrt nach Ostpreußen 
Düren/Köln — Einige Jugendlicheausdem 

Dürener-Kölner Raum haben eine Fahrt nach 
Ostpreußen geplant. Bisher sind es fünf Ju­
gendliche, die per Bulli in der Zeit vom 25. Au­
gust bis zum 6. September Masuren, das Erm-
land und das Haffgebiet besuchen wollen. 
Ubernachtet wird auf Campingplätzen oder in 
preiswerten Pensionen. Zur Auslastung des 
Bullis werden noch ein bis zwei Interessenten 
zwischen 17 bis 27 Jahren gesucht, die gern 
mitfahren möchten. Nähere Informationen bei 
Ansgar Graw, Telefon (0 24 29) 585, Im Gey­
berg 3, 5165 Hürtgenwald-Gey. A. G . 

Thema Gleichberechtigung 
Bonn — Weibliche Lehrlinge werden meist 

schlechter bezahl als die Jungen. Das stellte 
das Bundesinstitut für Berufsausbildung fest. 
Inden 15am stärksten besetzten „Frauenberu­
fen" mit einem Anteil weiblicher Auszubil­
dender von mehr als 90% liegt die durch­
schnittliche Vergütung bei 380 D M monatlich, 
in Männerberufen jedoch bei 475 D M . fd 

Im Jugenddorf Celle sind Betten unbelegt 
Erlaß des Kultusministeriums über die freie Wahl der Schule erhitzt die Gemüter aller Beteiligten 

Celle — „Seit über zehn Jahren bemühen 
wir uns darum, jungen deutschen Aussiedlern, 
die mit ihren Eltern aus den Ostblockstaaten 
umgesiedelt worden sind, hier im Jugenddorf 
Celle Lebenshilfen für ihre Integration in der 
Bundesrepublik zu geben. Nun sehen wir 
durch einen Erlaß des niedersächsischen Kul­
tusministers aus dem vergangenen Jahr unse­
re Arbeit in der Zukunft gefährdet." Das sagte 
Rudolf Kraft, Leiter des Jugenddorfs „Die 
Insel", eine Einrichtung des Christlichen Ju­
genddorfwerkes Deutschland (CJD). 

Förderklassen in Ballungsräumen 

Kraft, ein „Idealist, wie er im Buche steht", 
sieht sein Lebenswerk gefährdet. Noch vor 
einem Jahr waren die etwa 350 Plätze in der 
Förderschule und im Internat mit Jungen und 
Mädchen voll belegt. Nach dem Erlaß ging die 
Belegung um mehr als ein Drittel zurück. Den 
„Schuldigen" dafür sieht Kraft in dem Urheber 
des Kultusminister-Erlasses. Angelpunkt des 
Streites ist der Satz: „Die Aufnahme eines 
Schülers in die Förderschule in Celle setzt 
eine Überweisung von der für den Wohnort 
des Schülers zuständigen Schule voraus." 
Damit, meint der CJD-Mitarbeiter, hätten 
nicht mehr die Eltern das Recht zu entschei­
den, ob ihr Kind nach Celle solle, sondern die 
unteren Schulbehörden. „Das ist ein Erlaß 
gegen uns und unsere Arbeit", sagt der Ju­
genddorfleiter empört. „Wir haben uns lange 
Jahre mit Erfolg engagiert, und die Politiker 
aller Parteien in Niedersachsen würdigten un­
sere Arbeit." Das Ganze sei ein Streit mit der 
Bürokratie. Er schade letztlich nur dem Wohl 
der Kinder der deutschen Aussiedler. 

Der im niedersächsischen Kultusministe­
rium für die schulische Eingliederung der 
deutschen Aussiedler Verantwortliche, Re­
gierungsdirektor Friedrich Schwartz, sieht das 
ganz anders. „Der Erlaß geht auf eine Empfeh­
lung der Kultusministerkonferenz zurück. Wir 
mußten prinzipiell die Eingliederung von 
deutschen Aussiedlern in die Schule für das 
Land regeln." Nun liege fest, wie den Jugendli­
chen bei der Integration geholfen werden 
kann. So könne man jetzt einzelne Kinder an 
ihrer Schule am Wohnort fördern. Außerdem 
seien in größeren Ballungsräumen spezielle 
Förderklassen eingerichtet worden, und 
schließlich sei die Aufgabe der Förderschule in 
Celle umrissen. „Speziell für Celle werden wir 
demnächst noch genaue Richtlinien im Kul­
tusministerium ausarbeiten", betonte Schwartz. 
Nach seiner Meinung müsse man abwägen, 
welche Kinder besser fernab von ihren Eltern 
im Internat zur Schule gehen oder welche bes­
ser bei ihren Familien bleiben und dort die 
Schule besuchen. Daß man einen „Anti-Celle-

Förderschule im Jugenddorf Celle: Hier werden jugendliche deutsche Aussiedler auf eine 
Eingliederung in die Bundesrepublik Deutschland vorbereitet Foto Sinagowitz 

Erlaß" in Kraft gesetzt habe, treffe nicht zu, be­
tonte Schwartz. Auch weiterhin hätten die El­
tern nach dem Schulgesetz das Recht zu be­
stimmen, wo ihre Kinder zur Schule gehen soll­
ten. Im übrigen, betont Schwartz, könne doch 
keiner glauben, daß gerade Kultusminister 
Remmers, dessen caritative und soziale Ein­
stellung bekannt sei, einer Einrichtung wie 
Celle „das Wasser abgraben" wolle. 20 Prozent 
der etwa 4000 Aussiedler, die pro Jahr nach 
Friedland kommen und die Niedersachsen 
aufnimmt, seien schulpflichtig. An alle gelte es 

zu denken, sagte der Beamte des Kultusmini­
steriums abschließend. 

Das Jugenddorf in Celle wird demnach, 
wenn es vielleicht auch kurzfristig eine unge­
wollte „Durststrecke" zu durchlaufen hat, bald 
wieder voll belegt sein. Gerade für die deut­
schen Aussiedler aus dem Osten haben wir 
eine hohe Verantwortung, diese in unserer Ge­
sellschaft zu integrieren. Das Beste — manch­
mal vielleicht auch das Teuerste — sollte 
ihnen als Hilfe angeboten werden. 

Friedrich-Wilhelm Sinagowitz 

Gegen ein Leben in Unfreiheit 
Bundespräsident Karl Carstens äußerte sich zu Problemen der Bundeswehr 

Eckernförde — Einen Eindruck aus erster 
Hand will der Bundespräsident von Zeit zu 
Zeit über den Zustand der Streitkräfte bekom­
men. Aus diesem Grund war er vor kurzem in 
Eckernförde und sprach dort mit Offizieren 
und Unteroffizieren. Er wollte damit auch nach 
außen hin deutlich machen, daß nach seiner 
Auffassung die Bundeswehr für die Sicherheit 
des Landes unverzichtbar ist. Unter anderem 
sagte er dazu: 

„Es macht mich besorgt, daß die Zahl der 
jungen Bürger, insbesondere der Anteil der 

In Bremerhaven fand ein von verschiedenen Jugendgruppen veranstaltetes Fußballturnier 
statt, an dem auch die noch im Aufbau befindliche Jugendgruppe der Kreisgruppe Bremerha­
ven in der Landsmannschaft Ostpreußen teilnahm. Unser Bild zeigt dieersten Mitglieder dieser 
Gruppe, die von Marita Paul, Ratiborstraße 48, in 2850 Bremerhaven geleitet wird. 

Foto Retow 

Abiturienten, die den Wehrdienst ablehnen, 
in 25 Jahren Bundeswehr ständig gewachsen 
ist. Dabei respektiere ich selbstverständlich 
die Entscheidung des einzelnen, aus Gewis­
sensgründen den Wehrdienst zu verweigern 
und statt dessen Zivildienst zu leisten. Es 
macht mich auch besorgt, daß manche Wehr­
pflichtige nach Beendigung ihres Wehrdien­
stes eine kritischere Einstellung zur Bundes­
wehr als vor Antritt des Wehrdienstes haben 
und daß es der Bundeswehr in 15 Monaten 
Wehrdienst nicht immer gelingt, allen Wehr­
pflichtigen den Sinn des Dienstes klarzuma­
chen. Allerdings habe ich bei den Gesprächen, 
die ich heute hier mit Wehrpflichtigen geführt 
habe, den Eindruck gewonnen, daß diese jun­
gen Soldaten ihrem Dienst mit Freude nach­
kommen. Auch die Offiziere und Unteroffizie­
re haben mir von einer insgesamt guten Ein­
stellung der Wehrpflichtigen zu ihren Aufga­
ben und Pflichten berichtet. 

Es scheint mir fast paradox, daß die Bereit­
schaft, diesen freiheitlichen Rechtsstaat zu 
verteidigen, bei Teilen der jungen Generation 
größer war, als der Staat noch aufgebaut 
wurde, als heute. Ich möchte die Gründe dafür 
nicht im einzelnen analysieren. Aber es stellt 
sich offensichtlich die Frage, ob es uns eigent­
lich noch genauso selbstverständlich ist, wie 
den Generationen, die Unfreiheit und Krieg 
selbst erlitten haben, daß Frieden und Freiheit 
verteidigt werden müssen. 

Was müssen wir heute tun, um allen Mit­
bürgern wieder bewußt zu machen, daß unser 
Staat und unsere Gesellschaft es wert ist, ver­
teidigt zu werden, und daß es notwendig ist, sie 
zu verteidigen ? Und ich frage zusätzlich: Was 
kann und muß die Bundeswehr tun, um ihrer­
seits dazu beizutragen? 

Es gibt kein Patentrezept zur Lösung dieser 
Frage. Entscheidend aber scheint mir beson­
ders im Hinblick auf die junge Generation, 
daß wir die Vorzüge und Möglichkeiten eines 
Lebens in wirklicher Freiheit und in einem ge­
sicherten Frieden wieder stärker bewußt mä­
chen. Dazu gehört, daß wir mehr als bisher 
darauf hinweisen, was ein Leben in Unfreiheit 
bedeutet." 

Dabei wies der Bundespräsident darauf hin, 
Frieden und Freiheit schutzbedürftig daß 

seien und daß der freie und demokratische, um 
soziale Gerechtigkeit bemühte Staat es wert 
sei, verteidigt zu werden. np 
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Vor 250 Jahren - 1731 - setzte Erz-
bischof Leopold Anton von Firmian mit 
seiner Unterschritt jenes folgenschwere 

Dokument in Kraft, das über 21 000 seiner am 
Protestantismus festhaltenden Untertanen 
zwang, Haus und Hof zu verlassen und die an­
gestammte Heimat mit einer ungewissen Zu­
kunft in der Fremde zu vertauschen. Er setzte 
die Unterschrift im Bewußtsein seiner im 
Westfälischen Frieden verankerten politi­
schen Rechte als Landesherr, wonach die Reli­
gion des Herrschers die Religion der Unterta­
nen bestimmt, setzte sie in der Überzeugung, 
damit den Schlußstrich unter die seit Anbe­
ginn der Reformation wechselvolle Geschich­
te des Protestantismus in seinem Land gezo­
gen zu haben. 

Am Beginn der Reformation stand mit Kar­
dinal Erzbischof Matthäus Lang eine Persön­
lichkeit vom Format eines Reichspolitikers, 
dessen anfängliche Sympathien für die große 
Reformbewegung erst durch die politischen 
Entwicklungen im Vorfeld des Bauernkrieges 
von 1525 eine Wandlung erfahren hatten. 

Zahlreiche seiner Nachfolger auf dem Salz-
burger Erzbischofsstuhl haben in ihrer unent­
schlossenen schwankenden Haltung zwi-

Radikale Lösung des Problems 

sehen dem Wohl des Landes und den Pflichten 
eines Kirchenfürsten einen Standort bezogen, 
der eine Entwicklung zwischen geheimem 
Protestantismus und weitgehend ungehinder­
ter Glaubensübung zuließ. 

Perioden verhältnismäßiger Toleranz, etwa 
unter den Erzbisrhöfen Paris Lodron und Gui-
dobald Thun, lösten einander ab mit solchen 
der Verfolgung oder gar der Vertreibung wie 
jene der Defregger im Jahr 1684 oder der 
Dürrnberger im Jahr 1688. Erst Erzbischof 
Leopold Anton von Firmian entschloß sich 
unter dem Einfluß seines Kanzlers Christiani 
von Rall und den Vorhaltungen der römischen 
Kurie zu einer radikalen Lösung des schwe­
lenden Problems. 

Leidtragende waren die Bauern und deren 
Gesinde. In der klirrenden Kälte des heranna­
henden Winters verließen als erstes 4184 Un­
angesessene, also besitzlose Knechte und 
Mägde, die ihre wenigen Habseligkeiten auf 
dem Rücken tragen konnten, in sieben Schü­
ben bis Ende März 1732 das Land. Von Mai bis 
August folgten die j^ng^esgssenen,^also die 
Bauern mif L"ändb"esitz. Durch däein16 Zügen 
aus dem Lande gewiesenen Bauern, die vor 
all£m aus dem Pongau, aber1 auch aus dem 
Pinzgau und dem Bereich der Pfleggerichte 
Golling und Abtenau kamen, waren in Salz­
burg 1776 Höfe frei geworden. 

Auf dem Weg nach Ostpreußen, wo ihnen 
König Friedrich Wilhelm I. durch das Preußi­
sche Einladungspatent eine neue Heimat ver­
sprach, war für die meisten Emigrationsgrup­
pen Augsburg die wichtigste Zwischenstation. 
Eine Flut von graphischen Blättern begleitet 
das historische Ereignis der Salzburger Emi­
gration. 

250 Jahre später, im Jahr 1981, gedenken die 
Salzburger dieser dramatischen Ereignisse in 
Form einer Ausstellung, die den geschichtli-
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Vor 250 Jahren: Salzburgische Emigranten beim Abschied von Leipzig und während der An­
kunft in Königsberg Foto Protestantenausstellung, Goldegg 

sung ging so weit, daß die Bürger sich freitags 
zum 11-Uhr-Läuten auf der Straße niederknie­
ten und beteten. 

Doch der Schein trog. Hinter der Fassade 
der Heuchelei gab es einen erschreckenden 
moralischen Niedergang. Es entstand jene 
Atmosphäre, die auch heute noch kennzeich­
nend ist unter Diktaturen, die über die weltli­
che Macht hinausauch die Herrschaft über die 
Seelen beanspruchen. 

Vorbildlich und besonders erwähnenswert 
ist eine außergewöhnliche Dienstleistung, die 
im Rahmen der Protestantenausstellung an­
geboten wird. Es wurde eine Beratung in Fra­
gen der Familienforschung für Nachkommen 
der Salzburger Emigranten, aber auch für die 
Bewohner des Landes Salzburg eingerichtet. 
Dort wird eine Anleitung für selbständiges 
Forschen geboten, Hinweise, in welchen Ar­
chiven, Pfarrämtern und genealogischen Zen­
tren zu diesem Fragengebiet Unterstützung zu 
erwarten ist, welche Dokumente beigebracht 
werden müssen und welche Namen überhaupt 
für eine Herkunft aus Salzburg in Frage kom­
men. Es kann in diesem Rahmen nur zu den 
einleitenden Schritten geraten werden, die in­
tensiven Nachforschungen über nachweisba-

Vergangenheit als Lehrmeister 

re Salzburger müßten im Salzburger Landes­
archiv fortgesetzt werden. 

Die „Liste der zu freyem Verkauff stehenden 
Güter" informiert darüber, welche Güter 1732 
und danach im Auftrag des preußischen Abge­
sandten Erich Christoph von Plotho und seines 
Nachfolgers von Osten verkauft wurden. Die 
originalen Emigranten-Listen des Salzburger 
Landesarchivs liegen in Kopie zur Einsicht­
nahme bereit, ebenso die ältesten „Urbare der 
Grundherrschaft" des Erzbischofs von Salz­
burg „inner Gebirg" aus der Zeit zwischen 1300 
und 1566. 

Die Ausstellung Reformation — Emigration 
— Protestanten in Salzburg ist sehens- und er­
lebenswert. Sie zeigt Möglichkeiten auf, wie 
aus einem vor Jahrhunderten zugefügten Leid 
für spätere Generationen positive Entwick­
lungen entstehen können. Auch beweist sie, 
daß die Vergangenheit durchaus ein Lehrmei­
stersein kann. Durch sie kann dererste Schritt 

„Der Rhythmus der Geschichte 
schlägt heute schneller" 

Land Salzburg erinnert mit einer Ausstellung an das Schicksal seiner protestantischen Emigranten 

reich bemalten Decke und den Fresken an den 
Wänden, gehört zu den bedeutendsten, aber 
bislang auch zu den unbekannten Kunst­
denkmälern des Landes Salzburg. 

Die Ausstellung, deren offizieller Titel „Re­
formation — Emigration — Protestanten in 
Salzburg" lautet, wurde am 18. Mai dieses Jah­
res in einem Festakt durch den österreichi-

Besuchern soll das bäuerliche Leben anschaulich gemacht werden 

chen Verlauf von der Reformation bis in die 
Gegenwart dokumentiert. 

Es waren vielschichtige Überlegungen und 
Absichten, die das Land Salzburg zur Durch­
führung dieser Ausstellung bewogen haben. 

Außer dem vornehmsten Anliegen, an den 
250. Jahrestag der Vertreibung protestanti­
scher Mitbürger aus Salzburg zu erinnern, be­
stand der dringende Wunsch, die religiöse Si­
tuation in Salzburg, die Zusammenarbeit der 
Kirchen, die großen pädagogischen, sozialen 
und kulturellen Leistungen der Religionsge­
meinschaften zu verdeutlichen und nicht zu­
letzt dachte man auch an die Restaurierung 
des prächtigen Schlosses Goldegg. 

Auf einen Nenner gebracht, soll im Rahmen 
dieser Ausstellung die wechselvolle Ge­
schichte des Protestantismus in Salzburg un­
tersucht, und die politischen und sozialen 
Voraussetzungen, vor allem das bäuerliche 
Leben anschaulich gemacht werden. 

Als idealer Ort der Ausstellung bot sich das 
Schloß Goldegg schon durch seine Lage an. Es 
stammtausdeml 4. Jahrhundert und kann auf 
ein wechselvolles Schicksal zurückblicken. 

Von Anbeginn der Reformation bildete der 
Pongau das Kernland der Protestantenbewe­
gung in Salzburg, und von Goldegg aus setzte 
sich die erste Emigrantengruppe in Bewegung. 
Zusätzlich bildet das mit den Mitteln des Lan­
des Salzburg, des Bundes und der Gemeinde 
Goldegg restaurierte Schloß für den Besucher 
einen großen Anreiz. 

Insbesondere der Rittersaal mit seiner 
prachtvollen malerischen Ausstattung, so 

sehen Bundespräsidenten Dr. Rudolf Kirch­
schläger eröffnet. Seinen Festvortrag, in dem 
er sich eingehend mit dem traurigen Gesche­
hen vor 250 Jahren befaßte, schloß er mit 
einem äußerst wichtigen Gedanken, denn er 
stellte den Bezug dieser Ereignisse zur Gegen­
wart her: 

„Das heutige harmonische Zusammenleben 
von Katholiken und Protestanten in Salzburg 
und überhaupt in unserem Staatswesen zeigt, 
daß auch tiefgehende und schwere Konfron­
tationen, die ganzen Jahrhunderten immer 
wieder ihren Stempel aufdrückten, überwun­
den werden können. Auch die menschheits-
bedrohenden Konflikte unserer Generationen 
werden einst ihre Aktualität verloren haben, 
vielfach anachronistisch und zum Teil auch 
sinnwidrig anmuten, wie uns heute die Emi­
gration von 1731 / 1732. Vielleicht ist das aber 
ein Trost, den uns die Befassung mit den Ereig­
nissen jener Tage für unsere eigenen Nöte ge­
währen mag, unter der Voraussetzung, daß 
man für deren friedliche Bewältigung, sollen 
nicht furchtbare Katastrophen eintreten, we­
sentlich weniger Zeit benötigt, als für die Lö­
sung der konfessionellen Konflikte von Lu­
thers Thesenanschlag 1517 bis zu den Tole­
ranzverfügungen Kaiser Josefs II. 1781 und 
dem sie begrüßenden Hirtenbrief von Erzbi­
schof Hieronymus Colloredo von Salzburg: 
Der Rhythmus der Geschichte schlägt heute 
schneller als in früheren Jahrhunderten." 

Einen Tag nach Eröffnung der Ausstellung 
nahmen Vertreter beider Kirchen, Historiker 
und Rechtswissenschaftler an einer Podiums­

diskussion teil, in der deutlich wurde, daß die 
Ursachen der Vertreibung der Salzburger aus 
ihrer Heimat, bisher weder bei den damaligen 
Landesherrn noch bei den vom Schicksal hart 
getroffenen Salzburger Protestanten wissen­
schaftlich eindeutig geklärt werden konnten. 

Darüber hinaus war man sich darin einig, 
daß nicht nur Glaubensgründe, sondern auch 
Gründe wirtschaftlicher und politischer Art 
auf beiden Seiten mitbestimmend wirkten, 
und daß der unentschiedene Standpunkt, den 
der Kaiser einnahm, da ihm zunächst die An­
erkennung Maria Theresias in den habsburgi-
schen Ländern sehr wichtig war, bei der Suche 
nach den möglichen Ursachen nicht außer 
acht gelassen werden sollte. 

Das große publizistische Echo der Gescheh­
nisse von der Vertreibung bis hin zum Schick­
sal der Salzburger Nachkommen nimmt in der 
Landesausstellung einen breiten Raum ein. 

So kann der Besucher sich durch die an­
schaulichen Darstellungen und Schriften ein 
Bild über die wahren, damals herrschenden 
Zustände machen. 

Wenngleich die Vertreibung von mehr als 
21 000 Protestanten vor 250 Jahren nicht die 
erste und auch nicht die letzte oder größte Tra­
gödie der Flüchtlinge war, war ihr Ausmaß bis 
dahin doch ungewöhnlich und erfuhr so inter­
nationale Aufmerksamkeit. 

Aus den historischen Schriften kann ent­
nommen werden, daß das Bestreben der 
Obrigkeit, jede protestantische Regung im 
Keim zu ersticken, zu einem außergewöhnlich 
engmaschigen Spitzelsystem führte. Jeder­
mann wurde verpflichtet, verdächtig erschei­
nende Äußerungen in Religionsdingen anzu­
zeigen. Das ging so weit, daß sogar Brautleute 
veranlaßt wurden, sich gegenseitig zu überwa­
chen und ketzerische Äußerungen des Part­
ners den zuständigen Behörden zu melden. 

Die sich schnell ausbreitende Angst und 
Unsicherheit unter der Bevölkerung trug 
merkwürdige Früchte. Die Menschen fühlten 
sich genötigt, sich in der Öffentlichkeit bei 
jeder sich bietenden Gelegenheit als guter 
Katholik zu beweisen. Diese Form der Anpas-

getan werden, die Bande zwischen den Nach­
kommen der Salzburger Emigranten und der 
Bevölkerung noch zu festigen und dieses Zu­
sammengehörigkeitsgefühl der Jugend wei­
terzugeben. 

Die Ausstellung ist noch bis zum 26. Okto­
ber 1981 täglich von 9 bis 17 Uhr geöffnet, der 
Ort Goldegg mit der gleichnamigen Burg liegt 
72 Kilometer südlich von Salzburg und ist vier 
Kilometer von der Schnellzugstation Schwar-
zach-St. Veit sowie 24 Kilometer von der 
Autobahnausfahrt Werfen entfernt. Der Ein­
tritt kostet pro Person 25 öS, ab 20 Personen 20 
öS, Senioren und Studenten 15 öS. 

Die Beratung für Familienforschung findet 
jeweils freitags während der Ausstellungszeit 
für Nachkommen der Salzburger Emigranten 
statt. Weitere Informationen durch das Orga­
nisationsbüro: Kulturabteilung im Amt der 
Salzburger Landesregierung, Sebastian-Stiel-
Gasse 2, A-5010 Salzburg, Postfach 527, Tele­
fon 062 22/4 1561-22 82. Während der Aus­
stellung ist im Schloß Goldegg ein ständiges 
Aüsstellungsbüro eingerichtet, Telefon 
06415/82 34. 

Allen Interessierten, denen es nicht möglich 
sein wird, die Ausstellung zu besuchen, sei an 
dieser Stelle gesagt, daß ein auslührlicher, 
reich bebilderter und leicht lesbar geschrie­
bener Ausstellungskatalog herausgegeben 
wurde. Er umfaßt 220 Seiten, kostet 140 öS oder 
20 D M und ist erhältlich beim Amt der Salz­
burger Landesregierung, Kulturabteilung, Se­
bastian-Stiel-Straße 2, A-5010 Salzburg. 

Wer sich noch darüber hinaus über die 
Salzburger informieren möchte, der sei auf das 
Arbeitsheft „Die Salzburger in Ostpreußen 
hingewiesen." Darin hat Paul Brock, der be­
liebte Schriftsteller und ständige Mitarbeiter 
des Ostpreußenblattes, altes Quellenmaterial 
über die Austreibung und Aufnahme der Salz­
burger in Preußen ausgewertet und zusam­
mengestellt. Dieses Heft wurde erst kürzlich 
von der Landsmannschaft Ostpreußen, Kul­
turabteilung, neu herausgebracht. Es umfaßt 
50 Seiten und kostet 3,00 DM. 

Christiane VVöllner 
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zum 96. Geburtstag 
Escher , A l f r e d , aus Königsberg u n d Ti ls i t , jetzt z. Z . 

bei K e s s m a n n , Metzerstraße 5, 4400 Münster, 
am 20. A u g u s t 

z u m 95. Geburtstag 
W i l k e , M a r t h a , geb. Schulz , aus Frauenburg, Kre i s 

Braunsberg, Langgasse 74, jetzt A u f der H e i d e 
33, 5800 H a g e n 5, a m 14. A u g u s t 

z u m 92. Geburtstag 
G e r b e r , H e r m a n n , aus Bärenbach, K r e i s Schloß­

berg, jetzt M a i n z e r Straße 12,6509 G a u O l d e r n -
he im 

G o e r t z , W a l t e r , aus A l i e n s t e i n , jetzt El isabethstra­
ße 27, 2420 Eut in , a m 7. A u g u s t 

z u m 90. Geburtstag 
G r o m m e l t , E m m a , geb. Rosteck, aus Magergut , 

Kre i s Osterode, jetzt Industriestraße 9,7603 O p -
penau, a m 17. A u g u s t 

N o w i n s k i , Ot t i l i e , geb. Kondr i tz , aus Buchwalde , 
Kre i s Osterode, jetzt Eichenstraße 37, 4358 H a l ­
tern, a m 13. A u g u s t 

O b e r p i c h l e r , Otto, aus W a b b e l n , Kre i s Ebenrode, 
jetzt 2308 Falkendorf, am 19. A u g u s t 

S a m l a n d , A n n a , aus Königsberg, jetzt S t o c k u m e r 
Straße 4d, 1000 Berl in 27, a m 20 A u g u s t 

z u m 89. G e b u r t s t a g 
B a t i k e , J o h a n n (Hans), M a j o r d e r S c h u t z p o l i z e i u n d 

Pol izei -Rat i . R., aus Kat tenau, K r e i s Ebenrode 
(Stallupönen), G u m b i n n e n , Insterburg, E lb ing , 
Königsberg, T h o r n , Danzig , Sensburg, jetzt a m 
Fasanenbusch 20,3000 H a n n o v e r 51, a m 20. A u ­
gust 

Görtz, Ot t i l ie , aus A l i e n s t e i n , jetzt Elisabethstraße 
27, 2420 Eutin , am 21. A u g u s t 

H c r h o l z , Paul , aus Orte isburg , Yorckstraße, jetzt 
Geierstraße 19, 8034 Germer ing , a m 17. J u l i 

M a t t h i a s h , Margret , aus Seestadt P i l l a u , jetzt F l ie ­
derstraße 7, 2400 Lübeck 1, a m 23. A u g u s t 

O h l e n d o r f , E m i l , aus L indenhausen , Kre i s Inster­
burg, jetzt Panjestraße, 5, 2200 E lmshorn , a m 20. 
A u g u s t 

S c h i r r m a n n , A n n a , geb. Saul , aus Königsberg, 
O b e r h a b c r b e r g 61, jetzt bei ihrer Tochter E l i sa ­
beth Dardat , Breit lacher Straße 7, 6000 Frank­
furt 90, am 13. A u g u s t 

Trautwetter , Rudolf, aus G o l d a p , jetzt W i t z l e b e n ­
straße 91, 3100 C e l l e , 17. A u g u s t 

z u m 8 8 . G e b u r t s t a g 
Dietsch, Berta, W i t w e v o n E d u a r d Dietsch , aus Kö­

nigsberg, jetzt A l t e n h e i m - A b e n d f r i e d e n , M o h -
i m e r A l l e e 1, 1000 Berl in 47, a m 20. A u g u s t 

G o s s i n g , E m m a , aus Baibern (Balberdszen), Kre i s 
C i iunbinnen , Inhaberin des A u s f l u g s l o k a l s 
W a l d h e i m , jetzt A u f d e m Engern 9, 3490 Bad 
Driburg, a m 17. A u g u s t 

R iemke , Berta, aus Schloßberg, jetzt A m Poggen-
brink 39, 4800 Bielefeld 1, am 22. A u g u s t ' 

z u m 8 7 . G e b u r t s t a g 
K l a r , H e l e n e , g e b . Schakeit , aus Königsberg, Rhesa-

straße 14, jetzt Windthorststraße 99,6230 Frank­
furt 80, am 22. August 

Schönfeld, Martha , geb. H i r s c h , aus Liebenfelde, 
Kre is Labiau , jetzt Kronsforder A l l e e 95, 2400 
L ü b e c k , am 14. A u g u s t 

z u m 86 . G e b u r t s t a g 
M i c h a e l i s , Auguste , geb. Kersch , aus Neurosentha l , 

Kre is Rastenburg, jetzt W a l d s c h m i e d e 40,3100 
C e l l e - W i e t z e n b r u c h , am 19. August 

z u m 8 5 . G e b u r t s t a g 
E h m , August , aus L u k a u , K r e i s Orte isburg, jetzt H i t -

torfstraße 2, 4300 Essen 1, am 20. A u g u s t 
Hühner, Margarete, geb. Joswig, aus Prostken, 

Kre i s L y c k , jetzt W i l k s h e i d e 43, 3000 H a n n o v e r 
91, am 18. August 

Lossau, Frieda, geb. K l e i n , aus L ichtenau , K r e i s 
Braunsberg, jetzt Johann-Sebast ian-Bach-Stra­
ße 38, 7410 Reutl ingen, a m 18. A u g u s t 

Lasz ig , Grete, aus Sensburg, Erich-Koch-Straße 6,. 
jetzt Peter-Timm-Straße 58 D, 2000 H a m b u r g , 
am 18. August 

Roeder , Gustav, aus Skerswethen/Neustubben, 
letzt Wichernstraße 34, 4800 Bielefeld, a m 19. 
August 

Z i m m e r m a n n , Emi l ie , geb. Fischer, aus Balga, K r e i s 
H e i l i g e n b e i l , jetzt zu erreichen über E r w i n O h ­
nesorge, Ti ls i ter Straße 63c, 2000 H a m b u r g 70, 
am 18. August 

z u m 84. G e b u r t s t a g 
Bogdahn , Benno, aus Lotzen, jetzt Plöner Straße 22, 

2420 Eutin , am 10. August 

z u m 83. G e b u r t s t a g rVrrfcu (g0L 
' j G o l d i t z , Richard, Oberförster i . R., aus Dingwakfc», 

K K r e i s Preußisch E y l a u , jetzt K r u s e - K o p p e l 9, 
2433 Grömnitz, am 18. A u g u s t 

K o l b a c h , E w a ! d , aus K l e i n Schollen, K r e i s T i l s i t - R a g -
nit, jetzt Helmholtzstraße 8, 2400 Lübeck 1, a m 
18. A u g u s t 

Müller , A l b e r t , H o l z k a u f m a n n , aus Ti ls i t , W a l d ­
straße, jetzt Ernst-Hänßler-Straße 18,7853 Stei ­
nen, am 16. A u g u s t 

Pa.nteleit, Paul , aus Mi t tenwalde/Droswalde , Kre i s 
Schloßberg, jetzt zu erre ichen über K u r t N o r d -
. •< k, W i n d e l s b l e i c h e r Straße 244, 4800 Bielefeld 
12, a m 22. A u g u s t 

Rausch , Gustav, aus G e r d a u e n und Königsberg, 
jetzt Fr iesenweg9,4470 M e p p e n , a m 10. A u g u s t 

zum 82. Geburtstag 
Kukat, E m i l , aus P i l l k a l l e n , jetzt Ofterdinger Straße 

37, 4300 Essen 14, a m 18. A u g u s t 
Schwarz, Kass ida , aus C h r i s t b u r g , K r e i s M o h r u n -

gen, jetzt Mönkhofer W e g 66a, 2400 Lübeck 1, 
a m 17. A u g u s t 

Selke, Ger t rud , aus Königsberg, Nasser Gar ten u n d 
Copernicusstraße, jetzt Schloßplatz 12, 2370 
Rendsburg, a m 12. A u g u s t 

zum 81. Geburtstag 
Drewsky, W i l h e l m , aus Schönwiese, K r e i s Inster­

burg, jetzt z u erre ichen über Anita Mekelburg, 
Rechbergweg 4, 7901 Dornstadt , a m 5. August 

Goetz, G e r t r u d , Inhaberin der F i r m a Franz Eder 
Nachf. , aus K r e u z i n g e n , K r e i s E lchniederung , 
jetzt Hegelstraße 18, 4010 H i l d e n , a m 7. August 

Latt, Char lot te , aus Ostseebad C r a n z , jetzt z u m Öhr 
4, 2380 Schleswig, a m 22. A u g u s t 

Loesch, Er i ch , aus K r e i s S a m l a n d , jetzt Q u a n s w i e s e 
6, 2420 Eut in , a m 1. A u g u s t 

Rauter, H e r m a n n , aus S t u h m , jetzt Jacobis t raße 4, 
2420 Eut in , a m 23. A u g u s t 

zum 80. Geburtstag 
Bartsch, Margarete , geb. Schaar, aus Seestadt P i l -

lau-Neutief , S i ed lung G . 18a, jetzt Roermonder-
straße 377, 5100 A a c h e n , a m 21. A u g u s t 

Bestig, Gerhard , S tadt inspektor i . R., aus Königs­
berg, jetzt Westendstraße 174, 8000 München 
21, a m 8. A u g u s t 

Frischkorn, A n n a , aus Königsberg, jetzt N e u e r W e g 
5, 7730 Vi l l ingen-Pfaf fenwei ler , a m 21. A u g u s t 

Füg, Ernst, Super intendent i . R., Pfarrer an der L u ­
therkirche Insterburg, Lutherstraße 8, jetzt Fer­
dinand-Schmitz-Straße 13,5330 Königswinter 1, 
a m 12. A u g u s t 

Kitt, W i l h e l m , aus E y d t k a u , K r e i s Ebenrode, jetzt 
Paulusstraße 6, 5060 Bergisch G l a d b a c h , a m 18. 
A u g u s t 

Lukas, Ida, geb. Blendeck, aus K e r s c h k e n u n d Rothe­
bude, K r e i s G o l d a p , jetzt Q u e r w e g 3, 2057 R e i n ­
beck, a m 18. A u g u s t 

Riemke, Her ta , geb. Bocksnick , aus A l t Döllstädt, 
K r e i s Preußisch H o l l a n d , jetzt Friedenstraße 7, 
2000 H a m b u r g 76, a m 18. A u g u s t 

Sewelles, Bruno, aus Königsberg-Rosenau, jetzt 
S c h i p p e r k a m p 20,3061 N o r d s e h l , a m 15. A u g u s t 

Turowski, Got t l ieb , aus Rogohnen, K r e i s Treuburg, 
a m 17. A u g u s t 

W a g n e r , Ernst, Oberforstmeister i . R., aus Forstamt 
Rothebude, K r e i s G o l d a p , jetzt Sonninstraße 19, 
2120 Lünebug 

W i e c h m a n n , Ernst, aus Balga, K r e i s H e i l i g e n b e i l , 
und Groß H o p p e n b r u c h , jetzt Bahnhofstraße 22, 
7074 Mögglingen, a m 23. A u g u s t 

Willhardt, K a r l , aus M o n t z e n , Kre i s L y c k , jetzt Z u g ­
spitzstraße 23 B, 8900 A u g s b u r g , am 23. A u g u s t 

W i n d t , A n n a , geb. H e i n r i c h , aus Königsberg, G e n e -
ral-Litzmann-Straße, jetzt Sol terbeerenhol 17, 
2380 Schleswig, a m 7. A u g u s t 

Z i e h e , Otto, aus Kat tenau, K r e i s Schloßberg, Se id-
lershöhe, jetzt Schles ierweg 22, 3141 R e p p e n ­
stedt, a m 9. A u g u s t 

zum 75. Geburtstag 
A m l i n g , Char lo t te , aus Königsberg-Charlotten­

burg, jetzt Steinstraße 103,5180 Eschwei ler , a m 
20. A u g u s t 

B i o e c k , F r i t z , aus Le i schen (Hirschdorf) u n d L a b i a u , 
jetzt S t e i n k a m p 41, 3163 S e h n d e 2, a m 18. A u ­
gust 

E n g l i n g , S igr id , aus W o r m d i t t , K r e i s Braunsberg, 
A m Bahnhof, jetzt Neptunstraße 13, 2400 Lü­
beck 1, a m 18. A u g u s t 

Gerlach, K u r t E., Kapitän, aus Insterburg u n d See­
stadt P i l l a u , Seetief 6, jetzt H a s e n k a m p 25, 2110 
Buchholz , a m 12. A u g u s t 

Günther, M a r i a , aus Königsberg-Ponath, K ie fern­
weg 15, jetzt Knud-Rasmussen-Straße 39, 2400 
Lübeck 1, a m 18. A u g u s t 

Helnacher, Annel iese-Ber ta , aus E y d t k a u , K r e i s 
Ebenrode , jetzt Ruecker tsweg 17, 8580 Bay­
reuth, 23. A u g u s t 

Kräckel, L iesbeth , geb. M a y e r , aus Hasenbrück, 
Kre i s A n g e r a p p , jetzt D u r c h l a c h e r Straße 6, 
1000 Berl in 31, a m 22. A u g u s t 

Maeckelburg, H e l m u t , aus Drengfurt , K r e i s Ra­
stenburg, jetzt Brahmstraße 8, 2406 Stockels­
dorf, a m 17. A u g u s t 

Schattner, W i l l i , aus E y d t k a u , K r e i s Ebenrode , jetzt 
Osnabrücker Straße 1, 4520 M e l l e , a m 21. A u ­
gust 

Schilling, Fr ieda, gel). Balzau, aus Königsberg, 
Höftmannstraße 19, jetzt Carl -Schmölo-Straße 
49, 5750 M e n d e n 1, a m 16. A u g u s t 

Stolzenwald, Char lot te , a u s T h a r a u , Orts te i l f f o m -
v/ lau, K r e i s Preußisch E y l a u , jetzt 2440 W a s - B u c k , 
j \ a m 22. A u g u s t 

zum 70. Geburtstag 
Beyer, W a l t e r , Gastwir t u n d K a u f m a n n , aus W e i d ­

lacken, K r e i s W e h l a u , jetzt 2331 Barkelsby 
Halberstadt, Herta , geb. König, aus Seestadt P i l lau , 

jetzt Surfeldstraße 34a, 2850 Bremerhaven-Lehe, 
a m 5. A u g u s t 

Hasenpusch, A n n a , geb. Höpfner, aus Balga, Kreis 
H e i l i g e n b e i l , jetzt Dietrichstraße 3, 2140 Bre­
mervörde, a m 13. A u g u s t 

Huwald, W i l h e l m , aus Orteisburg, Gartenstraße 29 
u n d Kowalewskistraße 6, jetzt Fronhotweg 35, 
5040 Brühl-Vochem, a m 19. A u g u s t 

Krickhahn, Fritz, M a j o r a. D. , aus Osterode u n d 
Braunsberg, jetzt W i t t e n k a m p 1b, 2062 Sülfeld, 
a m 17. A u g u s t 

K u p i s c h , C h a r l o t t e , aus P e t e r s w a l d e , K r e i s ( M e r o ­
d e , jetzt Twittingstraße 40,5800 H a g e n 7, a m 21. 
August 

Laack, Ot to , aus Balga, K r e i s H e i l i g e n b e i l , jetzt 
W e n d l o c k e r W e g 8, 2000 H a m b u r g a m 15. A u ­
gust 

Liedtke, A n n a , geb. Passlack, aus Pötschendorl , 
K r e i s Rastenburg, jetzt K i r b u s c h w e g 1, 4030 R a ­
tingen 1, a m 15. A u g u s t 

Neumann, M a x , aus Brandenburg u m Half , L a n g ­
gasse 18, jetzt Renebotstraße 16, 8052 M o o s ­
burg, a m 17. A u g u s t 

Perrey, C u r t , aus E y d t k a u , K r e i s Ebenrode, jetzt 
Engelsruhe 26,6000 Frankfurt 80, a m 21. A u g u s t 

Sodeikat, L isbeth , aus G r e n z a u , K r e i s Ebenrode , 
jetzt A m Hörn 21, 2323 A s c h e b e r g 

Klagemann, Fr ieda, geb. T a u b h o r n , aus W i n k e n h a ­
gen, K r e i s M o h r u n g e n , jetzt Büdnerring 13—25, 
1000 Berl in 51, a m 20. A u g u s t 

Thurau, W a l t e r , aus H a n s h a g e n , K r e i s Preußisch 
v / E y l a u , jetzt H e i d e w e g 3, 2742 Gnarrenburg , a m 
Y\9. A u g u s t 
Liderhardt, H i l d e g a r d , aus Rosengarten, K r e i s A n ­

gerburg, jetzt Kruppstraße 236, 5600 W u p p e r t a l 
1, a m 20. A u g u s t 

Woelk, A n n a , geb. M a t s c h u c k , aus W e h l a u u n d 
Königsberg, A l t e r G r a b e n 18, jetzt Harmsstraße 
12D, 2100 H a m b u r g 90, a m 19. A u g u s t 

Zachau, L i s b e t h , geb. L a m p e r t , aus Drenglur»/ 
Jäglac k, K r e i s Ras tenburg , letzt Plewastraße 78, 
4000 Düsseldorf, a m 12. A u g u s t 

zur diamantenen Hochzelt 
Kroll, R i c h a r d , J u s t i z o b e r r e n t m e i s t e r i . R., und Frau 

E l l y q e b . D o m n i r k , d U s B a r t e n s t e i n , Johanniter-
straße 3, jetzt U n t e r e M a s c h - S t r a ß e 17,3400Göt-
f ingen, a m 20. A u g u s t 

Müntel, F ranz u n d F r a u A n n a , geb. M a t e r n ausSoI-
\l lau bei K r e u z b u r g , K r e i s Preußisch Eylau, jetzt 

\ Herlerstraße 5, 5000 Köln 80, a m 21. August 

zur goldenen Hochzeit 
Schilling, F r i t z u n d F r a u F r i e d a , geb. Ba lzau , aus 

Königsberg, jetzt C a r l - S c h m ö l e - S t r a ß e 49,5750 
M e n d e n 1, a m 17. A u g u s t 

Zum Jubiläum 
Goroncy, Bruno, Erster P o l i z e i h a u p t k o m m i s s a r 

(Vater O t t o G o r o n c y , Re ichsbahnobersekretär i . 
R., M u t t e r C l a r a G o r o n c y , geb. M a t e r n , aus AI-
lenstein, Trautz iger S t raße 2), jetzt A s t i l b e n -
straße 18, 5600 W u p p e r t a l 21, z u m 40jährigen 
Jub i läum i m öffentl ichen Diens t 

Nur eine 
kleine Anzeige... 

75 

Anlaßlich meines 75. Geburtstages 
am 23. September 1980 grüße ich 
alle Sängerinnen und Sänger der 
Chöre in Nordenburg/Ostpr und 
Lindau im Harz und alle Bläser der 
Posaunenchöre Lotzen, Norden­
burg, Elbing und Kierspe/Westf. 

Willy Sobottka 
Kiwittsmoor 6, 2000 Hamburg 62 

. . . ist dies, die a m 20. September 1980 i m Ostpreußenblat t 
auf Seite 18 veröffentlicht w u r d e . A h a , e i n Glückwunsch, 
denkt der Leser. Ja, aber e in Glückwunsch mi t u n g e a h n t e n 
Folgen. Einige Tage nach d e m E r s c h e i n e n dieser k l e i n e n „Fa­
mil ienanzeige" , wie wir Zei tungsleute sie nennen, erhie l t u n ­
ser langjähriger A b o n n e n t W i l l y Sobot tka e i n e n ungewöhnli ­
chen A n r u f : A m anderen E n d e der L e i t u n g m e l d e t e s i c h seine 
C o u s i n e — nach 40 J a h r e n ! 

W e l c h eine Freude bei d e m „Geburtstagskind". A b e r a u c h 
wir freuen uns. Das Ostpreußenblatt hat w i e d e r e i n m a l , w i e so 
oft, Sch icksa l gespielt . A n r u f v o n W i l l y Sobot tka bei unserer 
R e d a k t i o n : „Ohne meine H e i m a t z e i t u n g hätten w i r be ide uns 
nie wiedergesehen. U n d deshalb empfehle i ch a l l en L a n d s l e u ­
ten, die noch nicht Bezieher s i n d : A b o n n i e r t das Ostpreußen­
blatt, damit es wei terh in v ie le andere M e n s c h e n , die i n U n g e ­
wißheit leben, auch zusammenführen kann . " 

W i r geben diesen W u n s c h gern weiter mi t der Bitte, s i ch des 
untenstehenden Bestel lscheins z u bedienen . 

* £w> ̂ riprcußcnülnil 
Verlag und Redaktion 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost-
preußenblatt, Abteilung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2 0 0 0 Hamburg 13 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschritt. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

H E I M A T T R E F F E N 1981 
15./16. August, Gerdauen: Hauptkreistref-

len. S t ä d t i s i he t n i o n , Celle. 

22./23. August, Ras tenburg : Hauptkreis-
treffen und 25 Jahre Patenschaft. Nie-
derrheinhalle, \\ esel. 

29./3Ü.August, Hartenste in : Schönbruchei 
Treuen . C e l l e . 

29./30. A u g u s t , Lyck:Jahrestreffen. I lagen. 
5./6. September, B r a u n s b e r g : kreistreffen. 

Liridenhof, Kastellstraße 1, Münster. 
5. /6.September, Preul t isch E y l a u : Regio-

naltrelten. Göttingen. 
6. September, H e i l s b e r g : Kreistreffen. L i n -

denhof, Kastellstraße 1, Münster. 
6. September, Osterode: Kreistreffen. Stadt. 

Saalbau, Dorstener Straße 16, Reekl ing­
hausen. 

11 ./13. September, Insterburg-Stadt und 
L a n d : Jahreshaupttreffen. Krefeld. 

12./13. September, M e m e l l a n d k r e i s e : 15. 
Haupttreffen. Rosengarten. M a n n h e i m . 

I2./13.September; Preußisch E y l a u : Re­
gionaltreffen. Pforzheim. 

12. /13. September, Pr . H o l l a n d : Kreistrof-
fen, Lübscher Brunnen, Itzehoe. 

13. September, J o h a n n i s b u r g : Hauptkreis­
treffen. Reinoldi-Gaststätten, Dort­
m u n d . 

13. September , Königsberg-Stadt : Regional­
treffen Süd. P torzheim. 

13. September , O s t e r o d e u n d N e i d e n b u r g : 
Kreistre l ten. P forzhe im. 

19./20. September , A l l e n s t e i n - S t a d t : Stadt­
haupttreffen. G e l s e n k i r c h e n . 

19./20. September , Bar tens te in : 1 lauptkreis-
treffen. N i e n b u r g / W e s e r . 

19./20. September, E b e n r o d e : Llauptkreis-
treflen. Bahnhofshotel , W i n s e n (Luhe). 

19./20. September , F i schhausen u n d Kö­
n i g s b e r g - L a n d : Kreist reffen und 30 Jahre 
Patenschaft . „Cap Polonio" , F a h l t s k a m p 
48, P inneberg . 

19./20.September, Goldap: Jahreshaupt­
treffen. Stade. 

19./20. September , Königsberg-Land: Post-
ni< ker Treffen. Bremerhaven. 

19. /20. September , O s t e r o d e : Kreistreffen. 
Osterode a m H a r z . 

20. September , L o t z e n : Regionaltreffen. H o -
-4-el Beigbölzcheo, H i W ^ h o i m . * ~«» 

20. September , O r t e i s b u r g : Jahreshaupt­
treffen! Essen. 

A l l e n s t e i n - S t a d t 
Stadtvorstand und Geschäftsstelle: Telefon (0209) 
1692480, 4650 Gelsenkirchen, Dreikronenhaus. 

Das Allensteiner Jahrestreffen f indet a m 19. u n d 
20. September in G e l s e n k i r c h e n statt. Das genaue 
P r o g r a m m geht a l l en A l i e n s t e i n e r n mit d e m näch­
sten A l l e n s t e i n e r Brief z u . W e r d e n A l l e n s t e i n e r 
Brief bisher n o c h nicht b e k o m m t , m e l d e s i ch bitte 
u m g e h e n d bei der Geschäftsste l le der Stadt A l l e n -
stein, D r e i k r o n e n h a u s , Vat tmannstraße 11, 4650 
G e l s e n k i r c h e n . 

Bartenstein 
Kreis Vertreter: Hans von Gottberg, Telefon (0511) 
4920 79, Lettow-Vorbeck-Allee 75, 3000 Hannover 91. 

Schönbrucher Treffen — V o m 29. bis 30. A u g u s t 
findet in C e l l e das Tref fen der K i r c h e n g e m e i n d e 
Schönbruch—Klingenberg statt. Programmablauf : 
Sonnabend, 14 U h r , Be i sammense in i m Hote l/Re­
staurant S c h a p e r k r u g (mit guter Küche) . G e g e n 
19.30 Uhr , D i a s v o n Schönbruch u n d K l i n g e n b e r g 
aus der d a m a l i g e n Zei t , M a r i a Hundsdörffler, u n d 
aul W u n s c h a u c h D i a s v o n L m . Sch l i f sk i aus jüng­
ster Ze i t . D e r Schaperkrug liegt stadtauswärts an 
der B 214 in R i c h t u n g Braunschweig, i m Orts te i l A l ­
tencelle, Parkplätze s i n d v o r h a n d e n . V o m Bahnhof 
Bus 3 bis S techbahn, umste igen in Bus 11. W e r keine 
Fahrmöglichkeit hat, ruft i m S c h a p e r k r u g an, Te le ­
fon (8 30 91) 93 u n d w i r d v o n m i r abgeholt. Sonntag, 
10 Uhr, A b e n d m a h l s g o t t e s d i e n s t , Pastor N i m z , in 
der Blumläger K i r c h e . 11.45 Uhr , Mi t tagessen i m 
Schaperkrug, 13.30 Uhr , Begrüßung i m G e m e i n d e ­
haus neben der K i r c h e , Ge legenhei t z u m Gespräch, 
14.30 Uhr , Kaffeetafel , Fortsetzung des angefange­
nen Gesprächs, 15.30 Uhr , D i a - V o r t r a g v o n L m . 
Schl i fski über Ostpreußen 1980. Das E n d e des Tref­
fens b e s t i m m e n a u c h i n d iesem Jahr die T e i l n e h ­
mer. D a m i t al les vorberei tet werden kann, m e l d e n 
Sie sich bitte bis z u m 25. A u g u s t schr i f t l ich oder te­
lefonisch an . Für Spätentschlossene f inden wir 
immer n o c h e i n e n Platz . Bitte beantworten Sie bei 
der A n m e l d u n g folgende Fragen: 1.) Personenzahl , 
nach Möglichkeit mit N a m e n der e inzelnen Perso­
nen 2.) T e i l n a h m e S o n n a b e n d u n d Sonntag; nur 
Sonnabend; nur Sonntag ; 3.) T e i l n a h m e a m ge­
meinsamen Essen i m Schaperkrug, Personenzahl . 
Quart ier i n der U m g e b u n g C e l l e oder besorgen Sie 
sich bitte rechtze i t ig selbst oder über d e n V e r ­
kehrsvere in C e l l e , Te le fon (0 51 51)1 23 37, Schloß­
platz 6a. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreis Vertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Telefon 
(0 42 92) 21 09. Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude. 

„Wir gratulieren" — Diese Seite i m Ostpreußen­
blatt ist e in kostenloser Dienst unserer H e i m a t z e i -
tung für deren A b o n n e n t e n . D a die R e d a k t i o n aus 
verständlichen Gründen k e i n e e i g e n e K a r t e i fuhren 

kann, ist sie auf H i n w e i s e ihrer Bezieher angewie­
sen. Bisher haben auch die Karteiführer der H e i ­
matkreise Glückwünsche eingeschickt für die 
Landsleute, die e inen hohen Geburtstag zu feiern 
haben. N a c h M i t t e i l u n g der Redakt ion häufen sich 
neuerdings die Fälle, w o der Beglückwünschte be­
rei tsverstorben ist. D a d i e s z u vorwurfsvol len Reak­
tionen solcher Landsleute geführt hat, die den ge­
nannten Jubi laren gratulieren wol l ten, n immt die 
Redakt ion keine Glückwünsche mehr an, die auf­
grund der Karte ien der Heimatkre ise eingereicht 
wurden. W i r bit ten deshalb alle Ebenroder Lands­
leute darauf zu achten, daß sie die H i n w e i s e für die 
Rubrik „Wir gratulieren" persönlic h einsenden. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Erwin Goerke, Telefon (061 72) 3 22 20, 
Heuchelheimer-Str. 104, 6380 Bad Homburg. 

Hauptkre i s t re f fen — Z u m Gerdauentag, der an 
diesem W o c h e n e n d e in C e l l e stattfindet, hat s ich 
eine außergewöhnlich hohe Z a h l v o n Landsleuten 
angemeldet . So l iegen nicht nur A n m e l d u n g e n aus 
d e m Bundesgebiet, der „DDR" u n d d e m benachbar­
ten europäischen A u s l a n d vor, sondern auch aus 
anderen Erdte i len . Erwartet w i r d unter anderem 
eine N o r d e n b u r g e r i n aus Israel u n d eine Lands­
männin aus W e r s c h e n , die heute in den U S A lebt. 
Zugesagt hat auch der Initiator der Elchschaufel , 
der aus W a l d b u r g s tammende Dr . W o l f Freiherr 
v o n W r a n g e l , welcher während der S i tzung der 
Kre isver tre tung geehrt werden sol l . Prominentester 
Ehrengast dürfte der langjährige ehemalige Spre­
cher der Landsmannschaft Ostpreußen, H a n s -
Georg Bock, sein, der a m Sonntag während der Feier­
stunde die Festrede hal ten w i r d . Leider l iegen auch 
eine V i e l z a h l v o n A b s a g e n vor, insbesondere v o n 
älteren u n d kränklichen Lands leuten . A u s ihren 
Ze i len klingt immer wieder heraus, daß das Ostpreu­
ßenblatt die wichtigste V e r b i n d u n g unter d e n 
Landsleuten darstellt . Unter d iesem A s p e k t k a n n 
die Init iat ive unserer H e i m a t z e i t u n g nur begrüßt 
werden, auch in diesem Jahr wieder aktuelle W e r b e ­
exemplare i m Tagungslokal auszulegen. Im Inneren 
dieser A u s g a b e f inden wir e inen beachtenswerten 
A r t i k e l mit B i l d über N e u e r u n g e n in unserer Ger­
dauenstube z u Rendsburg. D a das Ostpreußenblatt 
stets zuverlässig in regelmäßigen Abständen v o n 
der A r b e i t innerhalb der Kreisgemeinschaft ber ich­
tet, k a n n vor a l l e m aus d iesem G r u n d e in A b o n n e ­
ment nur empfohlen werden. 

Heilsberg 
Kreisvertreter: Dr. Erich Gross, Telefon (02204) 2385, 
Kölner Straße 6, 5060 Bensberg. 

Das H e i l s b e r g e r Kreistreffen f indet a m 6. Sep­
tember i n Münster statt. U m 9.40 Uhr kathol ischer 
Gottesdienst i n der Petrikirche, Nähe D o m . U m 
11.15 U h r festliche Stunde i m Lindenhof, Kas te l l ­
straße 1, anschließendes Beisammensein . Das Tref­
fen w i r d z u s a m m e n mit d e m K r e i s Braunsberg ver­
anstaltet. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt 
Kreis Vertreter Land: Fritz Naujoks. Geschäftsstelle: Am 
Marktplatz 10, Altes Rathaus, 4150 Krefeld-Uerdingen. 

Das Jahreshaupttref fen i n K r e f e l d findet v o n 
Freitag, 11., bis Sonntag, 13. September, statt. In der 
Patenstadt w i r d folgendes P r o g r a m m geboten: Frei ­
tag, 11. September, 19 U h r Restaurant Et Bröckske, 
Ostpreußischer A b e n d , 11 bis 17 Uhr , A m M a r k t ­
platz 10, Krefe ld-Uerdingen , Besichtigung der In-
sterburger Stuben. In d iesem Jahr eröffnete die 
Stadt K r e f e l d in L i n n das w o h l bedeutendste T e x ­
t i l m u s e u m in Europa . Unsere Landsleute haben 
die Gelegenheit , d iesem M u s e u m einen kostenlo­
sen Besuch abzustatten. W e g e n der v o n uns ange­
strebten Führung so l l die ungefähre Te i lnehmer­
z a h l der M u s e u m s l e i t u n g mitgetei l t werden . Bitte 
schre iben Sie, ob Sie te i lnehmen möchten u n d an 
einer Führung interessiert s ind . — Sonntag, 13. Sep­
tember, 10 bis 12 U h r Besicht igung der Insterburger 
Stuben, 10 bis 16 U h r Restaurant Et Bröckske, S tun­
d e n der Begegnung. Für Unterha l tung sorgt an a l len 
Tagen das Ziegler D u o . D i e Insterburger Stuben er­
reicht m a n v o n Krefe ld ab Halteste l le H a u p t b a h n ­
hof oder Ostwall/Rheinstraße mit der Straßenbahn­
l in ie 043 bis Halteste l le Uerdingen A m Röttgen, v o n 
dort z u Fuß etwa drei M i n u t e n bis z u m A l t e n M a r k t . 
Z u m kostenlosen Eintr i t t z u a l len Veransta l tungen 
berechtigt der Erwerb des Patenschaftstreffen-Ab­
zeichens. 

A u s s t e l l u n g im K r e f e l d e r Rathaus — W i r m a ­
c h e n alle Insterburger darauf aufmerksam, daß sie 
während des Jahreshaupttreffens die A u s s t e l l u n g 
des Insterburgers E r w i n Pahlke i m Foyer des Rat­
hauses besuchen können. E r w i n Pahlke, der 1905 
geboren wurde u n d heute in Köln lebt, ist A u t o d i ­
dakt u n d hat s ich auf unsere Bitte h i n bereit erklärt, 
seine Bi lder e inmal seinen Landsleuten zu zeigen. 
Insterburger, die schon a m Freitag, d e m 11. Sep­
tember, in Kre fe ld s ind, laden wir herz l i ch zur Eröff­
nung der A u s s t e l l u n g u m 15 U h r e in . D i e A u s s t e l ­
l u n g ist an a l len Tagen des Jahreshaupttreffens ge­
öffnet. 

Erinnerungsfoto 349 
Evangelischer J u n g m ä n ­
nerverein Landsberg — 
Wieder einmal können 
wir eine Aufnahme ver­
öffentlichen, die von den 
üblichen Schulbildern 
abweicht. Wir erhielten 
das Bild von Hans Malz­
kuhn, der esaul Wunsch 
seiner Schwiegermutter, 
Grete Knorr, geb. Böhn-
ke, die aus Landsberg, 
Kreis Preußisch Eylau, 
stammt, zuschickte. Zu 
diesem Foto heißt es in 
dem Begleitschreiben: 
„Beachtlich der stolze 
Fahrradbesitzer mit den 
überlangen »Bermuda­
shorts' und der Weste 
sowie der angehängten 
.Herrentasche' am Len­
ker. Soweit noch in Erin­
nerung sind auf dem Lei­
terwagen Otto Eichel­
baum, Otto Augustin, 
Hugo Pelikan, Fritz Ei­
senblätter, Ernst Her­
mann, Walter Zander, 
Fritz Süß und Otto Krau­
se. Der Radfahrer ist 
Franz Merkert." Zusc hrif-
ten unter dem Stichwort 
„Erinnerungsfoto 349" 
an die Redaktion erbe­
ten, hz 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann. Tel. 1022115221 84. Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (0203) 281321 51, Haus Königsberg. 
Mülheimer Str. 39, 4100 Duisburg. 

Regionaltreffen Süd —D a s n ä c h s t e Regionaltref­
fen der Königsberger in Süddeutschland findet 
Sonntag, 13. September, Tag der Heimat , in Pforz­

h e i m i n der J a h n - H a l l e statt. Diese Veransta l tung 
ist verbunden mit e inem Landestreffen der Landes­
gruppe Baden-Württemberg u n d einigen Kreistref­
fen benachbarter Kreisgemeinschaften. Königs­
berger Gemeinschaf ten , G r u p p e n u n d V e r e i n e 
werden gebeten, ihre Tischbestel lungen bei unse­
rem Geschäftsführer, Re inhold N e u m a n n , Leostra­
ße 63,5000 Köln 30, v o r z u n e h m e n . In diesen Fällen 
werden gesonderte Plätze für die e inzelnen G r u p ­
pen reserviert. 

Treffen in Darmstadt — A m 26. u n d 27. Septem­
ber treffen s ich Königsberger auch i n Darmstadt : 
„Borkshaus", Kirchstraße 7—9 (Arbeitsamt) ; „Ernst 
L u d w i g " , Ernst-Ludwig-Straße 14 (Landratsamt) 
„Hawerkasten", Elisabethenstraße 39 (Standes­
amt) f „Hessischer Hof" , Schulstraße 14 (Regierung); 
„Hotel M a c k " , Elisabethstraße 42 (Wirtschaftsamt) ; 

„Parkhaus H o t e l " , Grafenstraße 31 (Städtischer 
Schlachthof) ; „Hotel Wetzste in" , Landwehrstraße 8 
(Städtisches Schulamt) . 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme). Ge­
schäftsstelle: Hildegard Knutti, Telefon (0481) 71757, 
Naugarder Weg 6, 2240 Heide. 

Kreistreffen in Pforzheim — W i r hoffen, daß es 
v i e l e n Landsleuten i m süddeutschen R a u m mög­
l i c h sein w i r d , a m 12./13. September, a m Tag der 
H e i m a t i n Pforzheim te i lnehmen z u können. Eine 
M i t t e i l u n g über das Treff lokal a m 12. September ist 
erst Ende A u g u s t zu erwarten. 

Lyck 
AmtKreisvertreter: Gerhard Kilanowski, Geschäftsfüh­
rer: Ewald Rathke, Telefon (04 21) 21 31 13, Wätjenstra-
Be62, 2800 Bremen 1. 

Das Jahrestreffen i n der Patenstadt H a g e n findet 
a m 29. u n d 30. A u g u s t statt. Progammablauf u n d 
Veransta l tungen bitte aus d e m Hagen-Lycker-Br ie f 
N r . 3 9 v o m J u n i 1981 entnehmen. W e r d e n H L - B r i e f 
n o c h nicht erhalten hat, bitte umgehend anfordern 
bei E w a l d Rathke, Wät jenstraße 62,2800 Bremen 1. 
Eventuel le Anschriftenänderungen bitte umge­
h e n d bekannt geben. Das H e i m a t b u c h „Der K r e i s 
L y c k " , das bis z u m 30. A u g u s t 52,— D M kostet, be­
findet s ich i n der A u s l i e f e r u n g . Sie erhalten es z u 
d iesem Preis auch noch b e i m Kreistreffen in H a g e n . 

Im Hagen-Lycker-Brief hat s ich leider der Druck­
fehlerteufel g le ich z w e i m a l e ingeschl ichen. W i r 
möchten folgendes r ichtigstel len: Seite 72, K a s ­
senwart A l f r e d Dörffler, die Te le fonnummer ist 
n icht (0 2332) 32 2847, sondern 3 28 47. 3. U m -
Schlagseite — Kre iskar te L y c k , der Maßstab ist 
nicht 1 : 10000, sondern 1 : 100000. 

Auch im Heimatkreisbuch tauchen hier u n d da 
einige Satzfehler auf, die w i r z u übersehen bit ten — 
i n w e l c h e m Buch f inden Sie solche nicht? Das H e i ­
matkre isbuch ist i m Inhalt, Papier, Satz u n d D r u c k 
sowie i n der äußeren A u f m a c h u n g ein glänzend ge­
lungenes W e r k unseres A r c h i v w a r t e s Direktor i . R. 
R e i n h o l d W e b e r . Das Buch, das in jeden Haushal t 
der L y c k e r Landsleute gehört, liegt b e i m L y c k e r 
Kreistreffen am 29. u n d 30. A u g u s t i m Zel t in H a g e n 
aus, es kostet bis z u m 31. A u g u s t 52,— D M , bei 
späterer Bestellung 62 ,— D M . 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Herbert Preuß. Land: Dr. Walter 
Schützter. Heydekrug: Walter Buttkereit. Pogegen: 
Georg Grentz. Geschäftsstelle: Telefon (0461) 3 5771, 
Twedter Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik. 

Der Bezirk West der Arbeitsgemeinschaft der 
M e m e l l a n d k r e i s e veranstaltet a m 30. A u g u s t in der 
Gaststätte „Am N o r d p a r k " , Bremer Straße 33 in Bie­
lefeld e inen Heimatnachmi t tag . Beginn 16 Uhr, alle 
Landsleute aus d e m R a u m Bielefeld s ind herzl ich 
eingeladen. Bitte bringen Sie auch die Jugend mit . 

Inhaberin der Gaststätte ist K a r i n V a n d e r m a i n , Te­
lefon (05 21) 607 86. Das Programm w i r d bei der 
Veransta l tung bekannt gegeben. 

Haupttref fen i n M a n n h e i m — Sonnabend, 12. 
September, 11 Uhr, Eröffnung im Rosengarten, an­
schließend Führung d u r c h die Ausste l lungen. 14 
Uhr, Rheinuferpromenaden, Totenehrung a m M e -
melstein. 15 Uhr, Konferenzraum i m Rosengarten, 
D i a - V o r t r a g „Memel u n d Umgebung in den 1970er 
Jahren" . 17 Uhr, Musensaa l i m Rosengarten, achte 
l i terarisch-musikal ische Soiree unter d e m T h e m a 
„Heimat: D e i n L i e d — D e i n W o r t " . 20 Uhr, europäi­
sches Folklore Konzert des Norder tor -Chors Flens­
burg, anschließend Tanz. Sonntag, 13. September, 
9.30 Uhr, Chris tuskirche , Werderpla tz , evangeli­
scher Gottesdienst mit Pfarrer Johannes Juc knat. 
Z u r gleichen Zei t katholischer Gottesdienst, Heüig-
Geis t -Kirche , Seckenheimer Straße, 11 Uhr, MuSen-
saal, Feierstunde z u m Tag der Heimat mit Festrede 
v o n Minis ter ia ld i r igent H e l m u t H a u n , Stuttgart. 
15.30 Uhr, W i e d e r h o l u n g des Dia-Vortrags „Memel 
u n d U m g e b u n g in den 1970er Jahren" i m K o n l e ­
renzraum. D i e übrige Zei t steht zur freien Verfü­
gung. 

Männer-Turnvereine — Liebe ehemalige Turner­
innen u n d Turner , v ie le Jahre l iegen nun zurück 
mit persönlichem Erleben und Erinnern. A m 12. u n d 
13. September, be im 15. Haupttreffen in M a n n h e i m , 
treffen s ich der Männer-Turnverein z u M e m e l v o n 
1861 u n d der M T V H e y d e k r u g , u m Erlebnisse u n d 
Er innerungen auszutauschen. W e i t e r e Auskünlte 
ertei len: A d a l b e r t Lackner, Neckarpromenade 18, 
6800 M a n n h e i m u n d T i l l a M e r k e l , geborene Segdat, 
Gi lch inger Straße 16, 8000 München. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

F r a n z Fanelsa f. A m 15. J u l i verstarb im A l t e r v o n 
71 Jahren plötzlich u n d unerwartet Franz Fanelsa in 
Bad Pyrmont , w o er erst seit e inigen W o c h e n mit 
seiner Ehefrau wohnte . Er wurde in Roggen als Sohn 
des allseits bel iebten Amtsvors tehers Fanelsa ge­
boren. Die Schule besuchte er in Orteisburg. D a ­
nach trat er in den Dienst der Deutschen Reichs-

Der berühmte 
Magenfreundliche 

post. N a c h d e m K r i e g wurde er nach Niedersachsen 
verschlagen, w o er bis z u seiner Pensionierung als 
O b e r a m t m a n n bei der Deutschen Bundespost tätig 
war. Fanelsa hat s ich v o n Beginn an der Heimatar ­
beit zur Verfügung gestellt. Bis zuletzt übte er das 
A m t des Kassenprüfers aus, organisierte die H e i ­
mattreffen in H a n n o v e r u n d bereitete sie vor. 
Landsleute, die a m vergangenen Treffen i m M a i in 
H a n n o v e r te i lgenommen haben, werden sich seiner 
s icher l i ch noch gut er innern. Die Kre isgemein­
schaft verl iert mit Franz Fanelsa einen treuen u n d 
zuverlässigen Mitarbei ter , dessen A n d e n k e n sie 
stets in Ehren halten w i r d . 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (0 52 58) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle. 

Heimatbote — Während der Zusammenste l lung 
des H e i m a t b o t e n 1981 s ind noch recht brauchbare 
M a n u s k r i p t e und Fotos eingegangen, so daß er die­
ses M a l wesent l ich umfangreicher ausfällt u n d 
daher etwas später als vorgesehen versandfertig 
wird . W i e mit d e r D r u c k e r e i Rautenberg vereinbart, 
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sol l der H e i m a t b o t e a m 19., 20. u n d 21. A u g u s t ver­
p a r k t u n d zur Post gegeben werden . W i r hoffen, daß 
er Sie nach d e m 21. A u g u s t erreichen w i r d . Ich bitte, 
v o n wei teren A n f r a g e n abzusehen. N u n gibt es 
Landsleute , die uns jetzt schon f inanziel l unterstüt­
zen möchten. H i e r unsere B a n k v e r b i n d u n g . K o n t o 
der Kreisgemeinschaft Orte isburg , Gustav H e y b o -
witz, bei der H e r n e r Sparkasse, Bankle i tzahl 
432 500 30, K o n t o - N r . 151 290 921. Desgle ichen be­
steht e in K o n t o der Kreisgemeinschaft Orte isburg, 
G u s t a v H e y b o w i t z , b e i m Postscheckamt 4600 
D o r t m u n d , Bankle i tzahl 440100 46, K o n t o - N r . 
284 88-461. 

Osterode 
Kreis Vertreter: Albrecht von Stein, Telefon (06050) 
76 57, Spessartstraße 33, 6465 Biebergemünd I. 

Kreistreffen in Reckl inghausen — Sonntag, 6. Sep­
tember, Städtischer Saalbau, Dorstener Straße 16, 
800 Meter v o m Hauptbahnhof , Parkplätze a m Treff­
l o k a l . P r o g r a m m : 9 U h r Saalöffnung, 11.30 U h r Be­
ginn der Feierstunde, anschließend gemütliches 
Be i sammense in mit M u s i k u n d T a n z a m N a c h m i t ­
tag. 

Kre i s t re f fen in P f o r z h e i m — Sonntag, 13. Sep­
tember, Jahnhal le , 10 M i n u t e n v o m Bahnhof, Ecke 
Jahnstraße/Zerrener Straße. Gemeinsames Treffen 
mit d e n N e i d e n b u r g e r n in Z u s a m m e n h a n g mit d e m 
Tag der H e i m a t . P r o g r a m m : 10 Uhr Saalöffnung, 11 
bis 12.30 U h r Heimatkre is tref fen für die K r e i s e 
Osterode u n d N e i d e n b u r g . 11 U h r Beginn der Feier­
stunde, i m Anschluß Gelegenheit zu Begegnungen 
und Gesprächen. N a c h d e m Mit tagessen T e i l n a h ­
me a m reichhalt igen Programm z u m Tag der H e i ­
mat. 

Kre i s t re f fen i n O s t e r o d e am H a r z — Sonnabend, 
19. September, Treffen der Kameradschaf t III/I.R. 3, 
9.30 Uhr Tref fpunkt R o m m e l k a s e r n e Block 4. K o m ­
panie, Begrüßung durch Kompaniechef , Preisschie­
ßen und Vorführungen der K o m p a n i e , 12.30 U h r 
Mit tagessen i m Unteroff izierskasino, A n m e l d u n ­
gen hierzu bei K a r l Balk, Te le fon (0 55 22) 53 01, Iltis­
weg 23, Osterode a m H a r z . 14 Uhr Öffnung des H e i ­
matmuseums u n d unserer Heimats tube , ab 14.30 
U h r Öffnung der Stadthalle , 16.30 U h r K r a n z n i e d e r ­
legung a m E h r e n m a l Ührderberg, 19 U h r Stadthalle , 
Begrüßung, Festansprache, V e r t e i l u n g der Schieß­
preise. 20 Uhr Beginn des gemütlichen Tei ls mit 
T a n z in der Stadthal le , 1 U h r Zapfenstre ich . — U n ­
sere Osteroder Stube i m H e i m a t m u s e u m ist geöff­
net a m 19. September v o n 9 bis 15 U h r u n d a m 20. 
September v o n 10 bis 13 U h r . 

O b e r s c h u l e n Osterode/Ostpreußen — Sonn­
abend, 19. September, Treffen der ehemal igen L e h ­
rer, Schülerinnen u n d Schüler der O b e r s c h u l e n v o n 
Osterode/Ostpreußen, ab 15 Uhr in der Stadthal le , 
ab 14 Uhr Besicht igung der H e i m a t s t u b e i m städti­
schen H e i m a t m u s e u m . 1 6 . 3 0 U h r T e i l n a h m e a n d e r 

Anzeige 

Eine einmalige historische Dokumenta­
tion vom Tod des großen Generalfeld­
marschalls und Reichspräsidenten mit 
über 76 Fotografien (vom Sterbelager 
bis zur Beisetzung in Tannenberg) mit al­
len Dokumenten (Trauerparade, Staats­
akt) 
Begrenzte Auflage 

Ausführliche Informationen durch: 
SCHARNICK DRUCK & VERLAG GMBH 

Industriestraße 1 3050 Wunstorf 1 

Kranznieder legung a m E h r e n m a l Ührderberg, an­
schließend T e i l n a h m e a m P r o g r a m m der e h e m a l i ­
gen Soldaten der Garn i son Osterode/Ostpreußen 
in der Stadthalle oder Zei t zur freien Verfügung. 

O s t e r o d e r Kre i s t re f fen — Sonntag, 20. Septem­
ber, großes gemeinsames Kreistref fen al ler Oste ­
roder i n der Stadthalle , 9 U h r Saalöffnung, 9 bis 
10.30 U h r Darbie tung der V o l k s t a n z g r u p p e der G J O 
aus unserer Patenstadt vor der Stadthal le . 11 U h r 
Beginn der Feierstunde, anschließend gemütl iches 
Beisammensein . 

H a r z r u n d f a h r t — M o n t a g , 21. September, be i 
genügender Betei l igung k a n n eine Harzrundfahr t 
durchgeführt werden. A b f a h r t 9.30 U h r vor der 
Stadthalle , Rückkehr gegen 16 Uhr , Preis voraus­
s icht l i ch 8,— D M , A n m e l d u n g bis z u m 31. A u g u s t 
an Verkehrs - u n d Reisebüro, Telefon (0 55 22) 68 55, 
Dörgestraße 40, 3360 Osterode a m H a r z . 

Rößel 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Reinhold-Frank-
Straße 68, 7500 Karlsruhe. Kartei: Elisabeth Dettmann, 
Telefon (04 41) 45085, Seggenweg 3, 2900 Oldenburg. 

Glückwünsche — A m 13. J u l i beging H a n s 
Kramer , Röntgenstraße 5, 3140 Lüneburg, Elchjä­
germeister u n d Verfasser des bekannten Buches 
„Elchwald", se inen 85. Geburts tag . H a n s W i l h e l m 
Ernst K r a m e r w u r d e 1896 auf der väterl ichen D o ­
mäne Voigtshof bei Seeburg geboren u n d zählt z u 
d e n bedeutendsten Forstmännern Ostpreußens. — 
Ihren 90. Geburts tag beging a m 14. A u g u s t M a r t h a 
W e i n e r t , geborene Krück, Bredinken , Ulrichstraße 
12, 7831 Rhe inhausen ; desgle ichen a m 1. Septem­
ber L e h r e r i n M a r i a Rohse, Bischofsburg, O s t l a n d ­
straße 11, 7620 W o l f a c h ; u n d a m 4. September 
A n t o n H e p p n e r , K e k i t t e n , d a n n Reichenberg , K r e i s 
H e i l s b e r g , M a s c h w i e s e 15, 3163 Sehnde, d iesen 
denkwürdigen Tag. A m 25. O k t o b e r begehen der 
Jubi lar H e p p n e r u n d seine Ehefrau M a r i a , geborene 
Radtke, das seltene Fest der d iamantenen H o c h z e i t . 
D i e Kreisgemeinschaf t übermittelt d e n J u b i l a r e n 
ihre besten W ü n s c h e u n d Grüße. 

Die Schulgemeinschaft der Höheren Schulen aus 
Rößel veranstal tet ihr Treffen v o m 25. bis 27. Sep­
tember in Würzburg. A m 25. Sepember u m 19 Uhr 
Begrüßung in der H o f k e l l e r e i ; a m 26. September u m 
9 U h r Treffen auf d e m Res idenzplatz z u A u s f l u g u n d 
Schiffsfahrt, 20 U h r gemütl iches Be isammensein 
mit T a n z i n der H o f k e l l e r e i ; a m 27. September, 11 
Uhr Gottesdienst in der Hofk i rche , anschließend 
gemeinsames Mit tagessen. A n m e l d u n g e n an L m . 
C h . Comaschat , Te le fon (0 22 32) 27943 , V o n -
Westerburg-Straße 5, 5040 Brühl. 

Das Dorf Krausen veranstal tet a m 26. u n d 27. 
September i m H o t e l Bonn, Reichsstraße 1, Bonn-
Röttgen, e in Lokal tref fen (nich i n Bonn-Duisdorf ) . 
14 U h r Eröffnung, 17 U h r ermländische Messe , 20 
U h r gemütl icher A b e n d mit Tanz, T o m b o l a u n d an­
d e r e m mehr . — A m 27. September, 9 U h r Frühstück 
u n d Frühschoppen. Das L o k a l ist z u erre ichen v o m 
H a u p t b a h n h o f mit Bus 24 bis Ortse ingang Bonn-
Röttgen, mit d e m W a g e n A u t o b a h n a u s f a h r t Bonn-
Hardtberg . A n m e l d u n g e n bitte bei Ernst G r u n w a l d , 
Te le fon (02 28) 64 39 37, E u r o p a r i n g 60, 5300 Bonn. 

Unser Hauptkreistreffen f indet a m 11. O k t o b e r 
in H a n n o v e r , Brauereigaststätte Herrenhausen , 
statt. E inze lhe i ten folgen demnächst . 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2820 Bremen. Geschäfts­
stelle: Telefon (0 41 71) 2400, Eckermannstr. 20a, 2090 
Winsen (Luhe). 

Berlin-Fahrt zur Preußenausstellung — Unser 
Patenkreis H a r b u r g hat Jugendl i che unserer K r e i s ­
gemeinschaft , A u s z u b i l d e n d e , Schüler u n d Studen­
ten, z u e i n e m Besuch der Preußen-Ausstel lung i n 
Ber l in v o n Freitag, 9., bis Sonntag, 11. Oktober , e in­
geladen. D i e Fahrt n a c h Ber l in erfolgt i n e i n e m mo­
dernen Reisebus ab W i n s e n / L u h e beziehungswei ­
se Bahnhof H a r b u r g gegen 7 Uhr , die Rückkehr w i r d 
so rechtzei t ig sein, daß Anschlußzüge erreicht wer­
d e n können. Für Jugendl i che übernimmt der Pa­
tenkreis die Hälfte des Fahrpreises , so daß die Fahrt 
einschließlich Verpf legung u n d Unterkunft i n der 
Ernst -Reuter- Jugendherberge nur 50,— D M be­

trägt. Für Erwachsene, die s ich an der Fahrt bete i l i ­
gen möchten, kostet die Fahrt 100,— D M . M e l d u n ­
gen bitte u m g e h e n d an G e r d Schattauer, Telefon 
(0 47 57) 4 63, Landesstraße 19, 2179 O s t e r w a n n a . 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Bruno Lemke. Geschäftsstelle: Rudolf Sutt-
kus, Tel. (0431) 345 14, Gaardener Str. 6, 2300 Kiel 14. 

Traditionsgemeinschaft Tilsit — Z u m gelunge­
nen Wiedersehenstref fen i m Niedersächsischen 
Fußballverbandsheim Barsinghausen haben F r e d i 
Jost auf schr i f t l i chem u n d te le fonischem W e g u n ­
zählige Glückwünsche erreicht, die er mit d e m 
A u s d r u c k he imat l i cher V e r b u n d e n h e i t u n d Freude 
entgegennahm u n d auf d iesem W e g v e r b i n d l i c h s t 
D a n k sagt. Z u m Jubiläumstreffen „75 Jahre Ti l s i ter 
S p o r t - C l u b — 120 Jahre M T V Ti l s i t " v o m 21. bis 23. 
M a i 1982 in Barsinghausen erhalten M i t g l i e d e r u n d 
Freunde der Tradi t ionsgemeinschaf t z u m Jahres­
ende neben d e m Ti ls i ter Rundbrief e in doppelse i ­
tiges S o n d e r r u n d s c h r e i b e n i m Format D I N A 3 mit 
A n m e l d e s c h e i n u n d w i c h t i g e n H i n w e i s e n . E ine 
große Z a h l v o n Ehrengästen aus d e n unterschied­
l ichsten K r e i s e n werden te i lnehmen. D a zahlre iche 
Zimmerbeste l lungen gegenwärtig vorl iegen, spricht 
Fred i Jost i m N a m e n des V o r s t a n d s die Bitte aus, 
A n m e l d u n g e n nach Erhal t des Rundschre ibens 
umgehend v o r z u n e h m e n . Sie s ichern s ich damit das 
gewünschte Z i m m e r u n d ersparen den V e r a n t w o r t ­
l i chen für das Jubiläumstreffen zusätzliche A r b e i t 
u n d Unkos ten . 

Staatliches Gymnasium Tilsit — Unser Treffen in 
H a n n o v e r verlief wie in den vergangenen Jahren zur 
v o l l e n Zufr iedenhei t der Te i lnehmer , v o n d e n e n 
wieder einige z u m ersten M a l erschienen w a r e n . 
Unser S c h u l k a m e r a d A r m i n K u r s c h a t hielt e inen 
V o r t r a g über die T i l s i ter deutsch- l i tau ischen Bezie­
hungen. Im nächsten Jahr treffen w i r uns drei W o ­
c h e n v o r Pf ingsten, a m 8. u n d 9. M a i , w i e d e r in H a n ­
nover . E i n L i c h t b i l d e r v o r t r a g über T i l s i t ist geplant . 
W i r bit ten, d e n T e r m i n bereits jetzt v o r z u m e r k e n , 
A u s k u n f t gibt W e r n e r M i c h a e l i s , Essener Stra ße 27, 
4250 Bottrop. 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Ge­
schäftsführer: Hugo Wagner, Telefon (040) 7 32 73 86, 
Triftkoppel 6, 2000 Hamburg 74. 

L A N D E S G R U P P E 
H a m b u r g — Freitag, 9., bis Sonntag, 11. Oktober , 

Fahrt zur Preußen-Ausstellung nach Berl in . A b f a h r t 
H a m b u r g Hauptbahnhof 8.07 Uhr, A n k u n f t Ber l in-
Z o o 11.40 Uhr, Quart ier in sehr guten Hote ls (Bad 
oder Dusche, W C , Telefon). Im Preis v o n 206 D M 
s ind enthal ten : H i n - u n d Rückfahrt, zwei Übernach­
tungen, zweistündige Stadtrundfahrt , e in Verzehr ­
gutschein der D e u t s c h e n Schlaf- u n d Speisewagen­
gesellschaft i m W e r t v o n 10 D M u n d e in Ber l in-
B u m m e l b u c h . Für die Reise ist e in gültiger Reisepaß 
erforderl ich. A n m e l d u n g bitte bis spätestens 
31. A u g u s t , ebenso die Überweisung des G e l d b e ­
trags: K o n t o H u g o W a g n e r b e i m Postscheckamt 
H a m b u r g , K o n t o - N r . 180 191 -204. Nähere A u s k u n f t 
unter der Te le fonnummer (0 40) 7 327386 . 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, Kiel. 
Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49,2300 Kiel.Te-
lefon (04 31) 553811. 

Malente-Gremsmühlen — Dienstag, 18. August , 
19.30 Uhr, H a u s des Kurgastes, Kursaa l , H e i m a t ­
abend. W i l l y Rosenau, bekannt d u r c h Fernsehen 
u n d Funk, spricht z u m T h e m a „Die (k)alte H e i m a t 
lacht" mit passenden Gesangseinlagen. Es w i r d u m 
rege T e i l n a h m e gebeten. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Werner Hoff mann. Nord: Werner Hoff­
mann, Telefon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3,3112 Eb­
storf. Süd: Horst Frischmuth, Telefon (0511) 80 40 57, 
Hildesheimer Straße 119,3000 Hannover 1. West: Fredi 
Jost, Telefon (05431) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Qua­
kenbrück. 

B e r s e n b r ü c k — Freitag, 21. A u g u s t , 19.30 Uhr, 
Fürstenau, H o t e l W i l k e n , Große Straße 8, außeror­
dent l i che Tagung der G r u p p e n Bramsche, Q u a k e n ­
brück u n d Fürstenau mit ihren V o r s i t z e n d e n u n d 
weiteren v ier M i t a r b e i t e r n jeder G r u p p e . V o n der 
G r u p p e Fürstenau s ind neben d e m Gesamtvor­
stand a u c h interessierte M i t g l i e d e r e ingeladen. 
Anlaß s i n d die V o r b e r e i t u n g e n für die bevorste­
hende Feier des 30jährigen Bestehens der lands­
mannschaf t l i chen G r u p p e n i m A l t k r e i s Bersen­
brück u n d die Großveranstaltung der G r u p p e W e s t 
a m 17. O k t o b e r i n Leer . Im H i n b l i c k auf das Preu­
ßenjahr 1981 w i r d Vors i tzender Fredi Jost z u Beginn 
der Tagung e in Referat hal ten. 

C l o p p e n b u r g — Freitag, 18. September, 
19.30 Uhr, H o t e l T a p h o r n , H e i m a t a b e n d der Kre i s ­
gruppe. Der Königsberger W i l l i Scharloff, H a n n o ­
ver, w i r d während eines aktuel len Farbl ichtbi lder­
vortrags die neusten A u f n a h m e n v o m heutigen Kö­
nigsberg zeigen. Der V o r s t a n d bittet u m rege Betei­
l igung. 

H i l d e s h e i m — Donnerstag, 3. September, 14 Uhr, 
mit Take-Bus ab Hauptbahnhof , A u s f l u g der Frau­
engruppe zur Ziegenbuche . Kostenbei t rag etwa 
7 D M . A n m e l d u n g e n ab 21. A u g u s t bis 1. September 
bei L m . Konstanty , Telefon 1 22 30. — Sonnabend, 
19. September, 13.30 Uhr , mit Take-Bus ab H i n d e n -
burgplatz , Fahrt z u m Hüttenseepark bei W i n s e n an 
der A l l e r , Rückkehr gegen 22 Uhr, Kostenbei trag 
einschließlich Kaffee, K u c h e n und A b e n d b r o t 

19 D M . A n m e l d u n g e n ab 21. A u g u s t bis 1. Septem­
ber bei L m . Konstanty . 

Q u a k e n b r ü c k — Dienstag, 8. September, 15 Uhr, 
K o n d i t o r e i B r i n k m a n n , erste Z u s a m m e n k u n f t der 
Frauengruppe nach der Sommerpause . Im A n ­
schluß an die übliche Kaffeetafel w i r d die F i l m - u n d 
Bildstel le der Deutschen Bundesbahn te i lnehmen 
u n d die Farbf i lme „Deutschland-Expreß", Reiset ips 
v o n u n d mi t Peter Z a h n , u n d „Das Münchener Jahr", 
e inen vorwiegend heiteren Bi lderbogen zeigen. 

W i n s e n — Seit 1948 hat die Kre i sgruppe ihr 
S t a m m l o k a l in Sa l lbaums Gasthaus, Telefon 
(0 41 71) 28 25, Rathausstraße 34, 2090 W i n s e n / L u ­
he. Die W i r t s l e u t e J e d a m s k i sorgen in z u v o r k o m ­
mender W e i s e für e ine gemütl iche S t i m m u n g . 
A u c h die Frauengruppe trifft s ich dort an jedem er­
sten Diens tag des M o n a t s u m 15 U h r u n d der Män­
nerkreis an jedem ersten M i t t w o c h des M o n a t s u m 
15 Uhr . E i n E x e m p l a r des Ostpreußenblattes liegt 
dort nicht aus. Das Treffen der Schloßberger ist v o n 
n u n an i n der W i n s e n e r Stadthal le , Te le fon (04171) 
7 31 17/18, Luhdorfer Straße 29. 

Nordrhein-Westfalen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred Mikoleit. Ge­
schäftssteile: Telefon (02 11) 395763, Neckarstraße 23, 
4000 Düsseldorf. 

D o r t m u n d — Dienstag, 18. A u g u s t , 14.30 Uhr, 
Cafe Buschmühle, West fa lenpark, Treffen der 
Frauengruppe. 

Düren — Sonnabend, 15. A u g u s t , 19.30 Uhr, 
Gaststätte Z u r Al t s tadt , S te inweg 8, erster H e i m a t ­
a b e n d der Kre i sgruppe nach der Sommerpause . 
Dieser A b e n d ist v o n besonderer W i c h t i g k e i t , da 
hier die A n m e l d u n g e n für d e n A u s f l u g a m 19. Sep­
tember a n g e n o m m e n werden. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg. 

Wiesbaden — Sonnabend, 22. A u g u s t , 19 Uhr , 
H a u s der H e i m a t , W a p p e n s a a l , L m . Räther, M a r ­
burg, hält e inen V o r t r a g über „Bernstein — das G o l d 
der Ostsee". — Die Sommerpause i m H a u s der 
H e i m a t zwang die Frauen- u n d Kre isgruppe , ihre 
monat l i che Veransta l tung auswärts statt f inden z u 
lassen. D i e Frauengruppe startete e ine Busfahrt i n 
d ie N a u r o t h e r S c h w e i z . D u r c h das A h r t a l , v o r b e i an 
kul tur -h i s tor i schen Stätten, w u r d e d ie Fahrt nach 
N a u r o t h fortgesetzt, w o Gelegenhei t z u m Kaffee­
t r inken u n d Spazierengehen gegeben war . D u r c h 
das W i s p e r t a l ging es zurück nach W i e s b a d e n , w o 
s ich alle Te i lnehmer für d e n gelungenen A u s f l u g bei 
d e n Organisatoren bedankten u n d den W u n s c h äu­
ßerten, ba ld w i e d e r e i n e derart ig interessante Fahrt 
z u unternehmen. — Die K r e i s g r u p p e startete z u 
ihrer t radi t ionel len W e i n p r o b e . V o r s i t z e n d e r H . 
D i e t r i c h hatte wieder e inen L a n d s m a n n mit e i n e m 
eigenen W e i n g u t ausf indig gemacht. Zuerst ging es 
nach Trecht l ingshausen zur Burg Reichenste in , d ie 
neben al ten Kuns t - u n d Kulturgegenständen e ine 
G e w e i h s a m m l u n g in s ich birgt. N a c h einer k u r z e n 
Kaffeepause fuhren die Te i lnehmer zu L m . Koeber -
nik aus S t u h m , der die G r u p p e g e m e i n s a m mit se i ­
ner F a m i l i e e m p f i n g und seine Gast freundschaft 
unter Beweis stellte. Der Hausherr beschr ieb nicht 
nur die angebotenen W e i n e , sondern schi lderte 
auch das W e r d e n und die V e r a r b e i t u n g des W e i n e s 
u n d lockerte seine Ausführungen d u r c h e inige 
W e i n - G e d i c h t e auf. D a dieses Be i sammense in d e n 

L a n d s l e u t e n v ie l Freude bereitete, w u r d e d ie Ab-
fahrt e r h e b l i c h verzögert. Mit d e m Westpreußen . 
l i e d . g e s u n g e n v o n d e n D a m e n d e s C hors, bedankte 
sk h die K r e i s g r u p p e bei F a m i l i e K e e b e r . u k für die 
gelungene W e i n p r o b e . 

Saarland 
VorsitzenderderLandesuri.pptvHndiNIder/.Tcl 0 68 06/ 
8 12 35 Hensweilerstr. 36, bb8b f ppclborn-\\ lesbarh. 

N e u - B u b a c h - S o n n a b e n d , 29. A u g u s t , 19 Uhr, 
W i e n e r Hof, Monats tre f fen . 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(07231)10 1529, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim. 

S c h w e n n i n g e n — Senntag, 13. September, Tag 
der H e i m a t i m Stadtbezirk O b e r e s c h a c h . Abfahrts­
zei ten in d e n Tagesze i tungen. — Sonntag, 27. Sep­
tember, Fahrt in d e n S c h w a r z w a l d mit E i n k e h r bei 
L m D e t t k i in Schönwald. A b f a h r t s z e i t e n i m R u n d ­
schre iben 3/4. — S o n n a b e n d , 17. ( )ktober , 9.15 Uhr, 
Tref fpunkt S c h w e n n i n g e r Bahnhof, W a n d e r u n g d e r 
G r u p p e . — S o n n a b e n d , 24. O k t o b e r , 15 Uhr, Evan­
gel ischer G e m e i n d e s a a l der S tadtk i rche , 30-Jahr-
Feier der G r u p p e . — S o n n a b e n d , 14. N o v e m b e r , 
Schlachtfestfährt nach A a s e n auf der Baar. A b -
lahrtszei ten i m R u n d s d i r e i b e n 3/4. D i e Fahrt steht 
unter d e m M o t t o „Der deutsche O s t e n u n d seine 
Landwir tschaf t " mit Vorträgen v o n Günter W e t z e l , 
Ernst Behrend und E r i c h Z o p p o t . 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: [rieh Diester, Telefon 
(0 89) 201 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5. 

R o s e n h e i m — Im Fer ienmonat A u g u s t macht die 
K r e i s g r u p p e e i n e k le ine Pause, n a c h e i n e m ^ab­
w e c h s l u n g s r e i c h e n ha lben Jahr, dessen Programm 
mit einer s c h w u n g v o l l e n Fase hings veransta l ten^ 
seinen A n f a n g fand. Die Frauen v e r s c h i c k e n auch 
wei terh in Pakete a n die Lands leute in der Heimat . 
A m „Tag der deutschen E inhe i t " bete i l ig ten s ich die 
M i t g l i e d e r a n der Fe ldmesse a m A u e r Berg und 
H e i m a t k r e u z . H i e r z u k a m e n Bundestags- und 
Landtagsabgeordnete , Vertreter der K o m m u n e n , 
der a m e r i k a n i s c h e n Regierung, der Bundeswehr 
und andere mehr . D i e G r u p p e war a u c h bei der Ver ­
le ihung des Fre ihei tspre ises an A x e l Springer im 
H e r k u l e s - S a a l der Münchener R e s i d e n z vertreten. 
K u l t u r w a r t L u p p hält e i fr ig interessierte Gescheh­
nisse i m F i l m fest, die auch v o n anderen Organisa ­
t ionen gefragt s i n d . Bei der Städtefahrt nach D i n ­
kelsbühl w u r d e n die M i t g l i e d e r v o n dort ansässigen 
L a n d s l e u t e n begrüßt u n d betreut, wofür sie auch 
hier n o c h m a l s d a n k e n . Be im Bund der V e r t r i e b e n e n 
stellt d ie G r u p p e d e n stell ver t re tenden Kre i svors i t ­
zenden, e inen Stadtrat i m V o r s t a n d sowie e inen 
Kassenprüfer . Im A u g e n b l i c k s i n d d ie M i t g l i e d e r 
d a m i t beschäftigt , d e n Tag der H e i m a t a u c h ihrer­
seits v o r z u b e r e i t e n . H a u p t r e d n e r w i r d Erzherzog 
O t t o v o n H a b s b u r g sein . 

Vereinsmitteilungen 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger Verein 
Geschäftsstelle: 
Memeler Straße 3 5 
4 8 0 0 Bielefeld 1 

B i e l e f e l d — D i e A u s g a b e der Vere insze i tschr i f t 
„Der Sa lzburger" , N r . 70, enthält Ber ichte über die 
Eröffnungsveranstaltungen der in G o l d e g g bis z u m 
26. O k t o b e r s ta t t f indenden A u s s t e l l u n g .Reforma­
t ion - E m i g r a t i o n - Protestanten in S a l z b u r g " und 
v ie les andere mehr , unter a n d e r e m a u c h e in Fe­
r ienber icht v o n G e r t r u d Mücke , geborene Maier , 
die s i ch 1930 als F e r i e n k i n d aus S a l z b u r g in Ost­
preußen aufhielt u n d heute K o n t a k t z u ihren dama­
l igen Pf legeel tern Schwandt-Dräweningken, Kreis 
Stal lupönen, b z w . z u ihren K i n d e r n u n d V e r w a n d ­
ten sucht . W e r diese A u s g a b e des „Salzburgcrs" 
haben möchte , schre ibe bitte an die Geschäftsstel le . 

B e r l i n — A u s Anlaß des 250. Jahrestages des 
Salzburger E m i g r a t i o n s p a t e n t s v o m 31. Oktober 
1731 u n d der A u s s t e l l u n g „Preußen — V e r s u c h 
e iner B i l a n z " w i r d v o m 29. O k t o b e r bis 1. N o v e m b e r 
e i n Sa lzburger Tref fen in B e r l i n s ta t t l inden , z u dem 
a u c h al le Leser h e r z l i c h e i n g e l a d e n s i n d . Es ist ein 
u m l a n g r e i c h e s P r o g r a m m vorgesehen, das unver­
b i n d l i c h v o m Sa lzburger V e r e i n e. V . , G r u p p e Ber­
l i n , Postfach 31 11 31, 1000 B e r l i n 31, angefordert 
w e r d e n k a n n . Die z u s a m m e n mit d e m Programm 
zugesandte A n m e l d u n g sol l te d a n n möglichst um­
gehend zurückgeschickt w e r d e n , d a m i t d ie erfor­
d e r l i c h e n V o r b e r e i t u n g e n getroffen w e r d e n kön­
nen. D i e M i t g l i e d e r des Sa lzburger V e r e i n s werden 
ebenfal ls u m möglichst u m g e h e n d e Rücksendung 
der d e m vergangenen „Salzburger" bei l iegenden 
A n m e l d e k a r t e gebeten. 

Kamerad, ich rufe Dich 
IL/1. (Pr.) Infanterie-Regiment 

Düsseldorf — S o n n a b e n d , 3. O k t o b e r , 14 Uhr, 
f indet das nächs te Tref fen der K a m e r a d e n des ehe­
m a l i g e n IL/1. (P r .) Infanter ie -Regiments aus den 
G a r n i s o n e n Ti ls i t u n d Insterburg in Düsseldorf im 
L o k a l D i e t r i c h a m W o r r i n g e r Platz, Kölner Straße 
b/, statt. A l l e K a m e r a d e n mit ihren Angehörigen 
sowie die H i n t e r b l i e b e n e n der gefa l lenen u n d ver­
s torbenen K a m e r a d e n s i n d h e r z l i c h eingeladen, 

v V K , r m i n v o r m G ' l < e n . W e i t e r e Auskünfte erteilt 
VV Uly N e u f e l d , Telefon (02 01) 44 07 74, W i t t e k i n d -
sfraße 17, 4300 Essen 1 
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* o s t p r e u ß i s c h e 
i Familie 

Frühere LO-Sprecher wurden besonders geehrt 
Fotos von Reinhold Rehs und Joachim Freiherr von Braun schmücken jetzt Gerdauer Heimatstube 

G E R D 

eines Hauptlehrers aus Klinthenen, ist beson­
derserwähnenswert dessen langjährige Tätig­
keit als Präsident des Bundes der Vertriebe­
nen. Er war Träger der höchsten Auszeichnung 

P der LO, des Preußensc hildes und Träger des 
Großen Bundesverdienstkreuzes. Träger die­
ser Auszeichnungen war auch sein Nachfolger 
im Amt, Joachim Freiherr von Braun, geboren 
in der Kreisstadt Gerdauen, als Sohn des da­
maligen Landrats. Das Gedenken für diese 
beiden verstorbenen Persönlichkeiten gipfel­
te in der Feststellung, daß sie sich um Ostpreu­
ßen verdient gemacht haben. Auch bei der 
Feierstunde fand Kreisvertreter Goerke aner­
kennende Worte, die in der Feststellung mün­
deten, daß „wir Bürger des ostpreußischen 
Kreises Gerdauen" stolz darauf sind, daß aus 
dem kleinsten Kreis des Regierungsbezirks 
Königsberg (Pr) mit der geringsten Bevölke­
rungsdichte eine relativ große Zahl von pro­
minenten Persönlic hkeiten stammt. E.G. 

Ehrenplatz in der Heimatstube: Beispielhafte Zusammenarbeit des Patenkreises Rendsburg/ 
Eckernförde mit dem Heimatkreis Gerdauen Foto Goerke 

Celle — Anläßlich des diesjährigen Ger-
dauentags, der an diesem Wochenende in 
(Celle stattfindet und ein dem der Initiator der 
felchschaufel, Dr. W o l l Freiherr von Wrangel, 
als Ehrengast teilnimmt, sei an daseindruc ks-
volle Hauptkreistreffen im vergangenen Jahr 
erinnert. Jener Gerdauentag in der Patenstadt 
Rendsburg stund ganz im Zeichen der Ehrung 
von Persönlichkeiten) die sich durch ihren un­
ermüdlichen Einsatz für Ostpreußen verdient 
gemacht haben. Den ersten Impuls dafür gab 
der Patenkreis Rendsburg/Eckernförde, in 
dem er den Bildern der bisherigen Kreisvertre­
ter Erich Paap, Franz Einbrodt und Georg Wo-
kuldt einen Ehrenplatz in der Heimatstube 
einräumte. 

Die damalige Sitzung der Kreisvertretung 
• anläßlich des Huuptkreistreftens glich eher 
I einer Feierstunde, da es Kreisvertreter Erwin 

Goerke verstand, in einer kurzen Laudatio die 
jeweiligen Verdienste nicht nur seiner Vor­
gänger im Amt gebührend zu würdigen, son­
dern auch die Verdienste von drei weiteren 
persönlichkeiten ausdem Kreis Gerdauen, die 
sieh um die Arbeit in der Landsmannschaft 
Ostpreußen verdient gemacht haben. So zie­
ren seit dem Herbst 1980 die Bilder zweier 
Spree her unserer Landsmannschaft, Reinhold 
R e h s und Joachim Freiherr von Braun, die 
große Kartenwand in der Heimatstube zu 
Rendsburg, ferner das Bild des Gründungsmit-
g l i e d s der Landsmannschaft, Dr. W o l f Freiherr 

von Wrangel, Initiator der Elchschaufel. Die­
ses Symbol Ostpreußens bildet nun das Binde-
glied zwischen der Provinzkarte von Ostpreu­
ßen und der großen Übersichtskarte unseres 
Heimatkreises, wie auf der Aufnahme ersicht-
lich. 

Aus der Laudatio für den früheren Sprecher 
der Landsmannschaft, Reinhold Rehs, Sohn 

Preußische Tafelrunde 
Lübeck — Das Kuratorium Preußische Ta­

felrunde Lübeck teilt mit, daß die für den 7. 
August angekündigte 6. Tafelrunde wegen 
Renovierungsarbeiten in der Tagungsstätte 
Lysia-Hotel auf Freitag, den 4. September, ver­
schoben werden mußte. Den Vortrag nach 
dem gemeinsamen Essen hält der Privatdo­
zent beim Historischen Seminar der Universi­
tät Kiel, Dr. Helmut Grieser, mit dem Thema 
„Preußen, die ,DDR' und der Reichsgedanke". 
Einladungswünsche werden noch entgegen­
genommen von der Geschäftsstelle der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Lübeck, Te­
lefon 04 51/62 14 98 (dienstags und donners­
tags 9 bis 12 Uhr) oder 04 51/2 29 25, Meesen-
ring 15, 2400 Lübeck. 

Oldtimer der Deutschen Reichsbahn 
Münchener Presseclub reiste in einem ostpreußischen Zug 

Bochum — „Heimatbahnhof Königsberg", 
so stand es tatsächlich an den alten Waggons, 
die der Münchener Presseclub zu Beginn sei­
nes Jahresausflugs bestieg, um mit ihnen von 
Mühldorf nach Burghausen zu fahren, wo Eu­
ropas längste Burganlage zu besichtigen ist. 

Nicht nostalgische Gefühle waren es, die 
mich bewegten, während die Fahrt durch 
grüne Weiden und Wälder ging. Erinnerungen 
an Ferienreisen zu Verwandten bei Heilsberg 
oder Lotzen und an die alte Haffuferbahn, die 
mich so oft von Braunsberg nach Tolkemit ge­
bracht hatte, wurden wach. Die Zugabteile 
waren genauso wie damals. Drei Sitze an jeder 
Seite und je eine Tür, die nach draußen führte. 

Während sich die anderen unterhielten, 
spähte ich verstohlen nach den für unsere heu-

Ein baltischer Edelmann 
Im Alter von 76 Jahren starb Botschafter von Wistinghausen 

Bad Honnef — Im Alter von 76 Jahren starb 
Botschafter a.D. Rudolt Michel Eduard von 
Wistinghausen, Träger des Bundesverdienst­
kreuzes. Das ehrenvolle Gedenken und der 
antriebt ige Dank gelten einem Menschen, des­
sen oberstes Lebensziel Pflichterfüllung und 
Einsat/bereitsc halt hießen. Ein in jeder Hin­
sicht erfülltes Leben hat sich vollendet. 

1905 wurde Rudolt von Wistinghausen in 
Riga geboren und verlebte seine Schulzeit teils 
in Finnland und teils in Heidelberg. Nach dem 
Studium der Land- und Volkswirtschaft in Ho­
henheim diplomierteer, und an der University 
ol Illinois/USA erwarb er als Austauschstu­
dent den Master of Science sowie das Haupt­
examen zum Doc tor ot Philosophy in Econo­
mic Theorv. 1933 fand er sofort eine Stellung 
beim Deutschen Akademischen Austausch­
dienst in Berlin und gründete 1934 die Zweig­
stelle Kopenhagen, die er vier Jahre lang leite­
te. Zu Beginn des Zweiten Weltkrieges trat er 
in den Auswärtigen Dienst ein. 

In den ersten Narhkriegsjahren war er für 
den Deutsc hen Bauernverband und in der Pri-
Vatwirtst halt tätig. 1951 trat er erneut in den 
Staatsdienst ein und arbeitete fünf Jahre als 
Referent bei der deutschen Vertretung der 
p E C D i n Paris und weitere vier Jahre als Ober-
regierungsrat im Bundesministerium für Ar­
beit und Sozialordnung in Bonn. 1960kehrte er 
alsl andwirtst haftsreferent an der Botschaft in 
Moskau ins Auswärtige Amt zurück. Sieben 
Jahre später vertrat er bis zu seinem Eintritt in 
den Ruhestand 1970 als Botschafter die Bun-

Rudolf Michel Eduard von Wistinghausen 
Foto Hogrefe 

desrepublik Deutschland in Togo. Von 1973 
bis 1980 war von Wistinghausen Bundesvor-
sitzender der Deutsch-Baltischen Lands­
mannschaft und bis zu seinem Tod Mitglied 
des BdV-Präsidiums. V .K. 

tigen Begriffe altmodischen Türklinken. Wie 
ott war ich früher ermahnt worden, darauf zu 
achten, daß sie auch wirklich fest verschlossen 
waren. Was machte es aus, daß der lange Le­
derriemen am Fenster so neu aussah? Früher 
brauchte man Kraft, um damit das Fenster 
wieder hinaufzuziehen und es somit zu ver­
schließen. Ich betrachtete noch die alte, eigen­
artig geformte Lampe, als der Schaffner in 
einer Originaluniform kam und mit einer 
Zange ein Loch in den Fahrausweis knipste. 

Ein wenig wehmütig nahm ich Abschied 
von dem Zug, der mich in Oberbayern so un­
verhofft an ferne Kindheitstage erinnert hatte. 
Zwei Tage würde er brauchen, um an seinen 
heutigen „Bestimmungsbahnhof" zurückzu­
kehren, der bei Bochum-Dahlhausen liegt und 
korrekt „Eisenbahnmuseum" heißt. Er wird 
von der Deutschen Gesellschaft für Eisen­
bahngeschichte e.V. unterhalten, die ihren 
Sitz in Karlsruhe hat. 

Auf vierzehn Ständen stehen in Bochum 
knapp fünfzig Oldtimer der Deutschen 
Reichsbahn. Dampflokomotiven in jeder Form 
und Größe, von der Einheitsschnellzuglok der 
Baureihe 01 bis zur kleinen Rangierlok der 
Baureihe 80 und von der meistgebauten Län-
derbahnlok G 8.1 bis zur letztgebauten Ten­
derlok der Deutschen Bundesbahn (66002), 
kann man dort bewundern. Und unter den 
Wagen sind auch die aus Königsberg zu fin­
den, die einst durch die Heimat ratterten und 
heute nur mit dem für sie bestimmten Tempo 
gefahren werden dürfen. An eine Intercitylok 
dürfen sie nicht gehängt werden, denn man 
kann ihnen nicht zu viel zumuten. 

Wer sich in die Zeit der rauchenden Eisen­
bahnschlote zurückversetzen will, findet im 
Eisenbahnmuseum ferner einen kompletten 
Plattformwagenzug, Speisewagen des Orient­
expreß, „Schürzenwagen" erster Klasse, Post­
wagen und verschiedene Güterwaggons. 
Während der Sommersaison sind die Züge oft 
unterwegs; gemietet werden sie für Betriebs­
ausflüge und von verschiedenen Organisatio­
nen. 

„Pünktlich wie die Eisenbahn" — war das 
nicht trüher ein oft gespendetes Lob? Die 
Wirklichkeit sah wahrscheinlich doc h anders 
aus. Ein älterer Schaffner bestätigte es mir und 
meinte dazu: „Wir hatten auch früher oft Ver­
spätungen, aber die Leute nahmen das nicht so 
wichtig wie heute, denn sie hatten mehr Zeit." 
Und das, obwohl die Zahl der wöchentlichen 
Arbeitsstunden höher und der Jahresurlaub 
kürzer war. Norbert Matern 

TDet (%uchet$tktank 
Unser Bücherschrank ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Antiquariat. 
Alle angezeigten Titel sind jeweils nur 
in einem Exemplar vorhanden. Für 
Ihren Buchwunsch genügt eine Post­
karte mit deutlicher Absenderangabe. 
Die Auslieferung erfolgt nach der Rei­
henfolge des Posteingangs. Telefonge­
spräche können nicht berücksichtigt 
werden. Folgende Spenden sind abruf­
bereit (Benachrichtigungen sind nicht 
möglich): 

Evelyn Schlemmer: Internationale 
Küche (Die besten Rezepte aus aller 
Welt). — Bernhard Grzimek: Das Tier­
haus in den Bergen. — Hans Wilhelm 
Smolik: Schäfer Martin und die Tiere. 
— Ernst Schnabel: Interview mit einem 
Stern (Roman eines Fluges um die Erde). 
— Georg Klepzig: Aufstiege (Prominen­
te Künstler von heute). — Siegfried von 
Vegesack. Die roten Atlasschuhe (Aus 
dem Leben meiner Urgroßeltern). — Jo­
hannes Schöne: Predigt in leeren Bän­
ken (Menschenschicksale unter einem 
Psalm). — Jürgen Thorwald'. Das Jahr­
hundert der Chirurgen (Nach den Pa­
pieren meines Großvaters). — Richard 
Gordon: Hilfel Der Doktor kommt (Ein 
tolldreister Roman). — Hans Fallada: 
Der Trinker (Roman). — Kurt Tuchol-
sky: Ausgewählte Werke. — Pearl S. 
Buck:Eine Liebesehe (Roman). — Peter 
Bamm: Anarchie mit Liebe. — Richard 
Voß: Zwei Menschen (Roman). — Wil­
helm Raabe: Die Leute aus dem Walde 
(Roman). — Carl Ludwig Schleich: Be­
sonnte Vergangenheit (Lebenserinne­
rungen). — Helmuth Nürnberger: 
Theodor Fontane (In Selbstzeugnissen 
und Bilddokumenten). — Hermann 
Löns: Der zweckmäßige Meyer (Ein 
schnurriges Buch). — Hugo von Hof-
mannsthal: Das Salzburger Große 
Welttheater. — Otto Wolf f: Indiens Bei­
trag zum neuen Menschenbild. — Hans 
Lücke: Der Leichte Stein (Roman um 
Liebe und Bernstein). — Paul Pukrop: 
Erinnerungen an ein ausgelöschtes 
Dorf. — Agnes Miegel: Im Ostwind (Er­
zählungen). — Ernst Wiechert: Der 
Kinderkreuzzug. — Paul Fechter: Der 
Zauberer Gottes (Eine Komödie). — 
Karl Hüllweck: Das Selbstbildnis (Eine 
Novelle). — Arthur Heinz Lehmann: 
Herz am langen Zügel (Roman). — Peter 
Kaiser. Die Rückkehr der Gletscher 
(Die Welt vor einer Naturkatastrophe). 
—Hans Reisiger: Aeschylos bei Salamis 
(Erzählung). — Gregorio Maranon: An­
tonio Perez (Staatssekretär Philipps II). 
— Henry Troyat: Solange die Welt be­
steht (Roman). — Philip Gibbs: Zwi­
schen Ja und Nein (Roman). — Vicki 
Baum: Marion (Roman). — Warwick 
Deeping: Außenseiter der Gesellschaft 
(Roman). — Max Fürst: Talisman Sche-
herezade (Die schwierigen zwanziger 
Jahre). — Wilhelm Speyer: Der Kampf 
der Tertia. — Ernest Hemingway: Der 
Alte Mann und das Meer (Und andere 
Meisterwerke). — Sinclair Lewis: Bab-
bitt (Roman). — Martin Andersen-
Nexö: Ditte Menschenkind (Aus dem 
Dänischen). — Johannes Mario Simmel: 
Begegnung im Nebel (Erzählungen). — 
Shirley Ann Grau: Harter blauer Him­
mel (Roman). — Gwen Bristow: Morgen 
ist die Ewigkeit (Roman). — Georgette 
Heyer: Die Liebesschule (Roman). — 
Ausgewählt von Viktoria Lindenkamp: 
Von der niemand was weiß (Die schön­
sten Geschichten von heimlicher Liebe). 
— Wilhelm Hauff: SämUiche Werke (I. 
Band Gedichte / Novellen). — Rolf Gru-
now: Eine Prise Fröhlichkeit (Heiter 
gewürzte Erzählungen und Anekdoten). 
— Louise» Morgan: Hilfe aus Dir selbst 
(Ein We>g zur Gesundheit und Anmut). 
— Dr. F. Hamm: Naturkundliche Chro­
nik Norddeutschlands. — Erhart Käst­
ner. Ölberge, Weinberge (Ein Grie­
chenlandbuch). — ReneDubos: Pasteur 
und die moderne Wissenschaft. 
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G r u ß n a c h S c h w e r i n 

Professor Rudolf Schaller 90 Jahre 
D ü s s e l d o r f — Am 18. August vollendet der 

in Schwerin lebende Wissenschaftler Prof. 
Rudolf Schauer sein 90. Lebensjahr, von dem 
er ein Viertel Jahrhundert dem größten Drama­
tiker der Neuzeit, Shakespeare, widmete. Im 
Franckeschen Waisenhaus in Halle aufge­
wachsen, brachte er es im Laufe seines Lebens 
zu einem der bedeutendsten modernen Über­
setzer Shakespeares, dessen Arbeiten nicht 
nur in der „DDR", sondern auch hier bei uns mit 
großen Erfolgen über die Bühne gingen, weil 
sie nicht nur werkgetreu, sondern unserer Zeit 
sprachlich so angepaßt sind, daß sie eine neue 
Offenbarung dieses grandiosen englischen 
Dramatikers bedeuten. Von Beruf Journalist, 
begann Sc haller trüh mit dem Metier der Über­
setzung, schrieb ein eigenes Drama „Nor­

dische Hochzeit" — den Wasastoff im Stile sei­
nes Vorbildes — , das 1924/25 in unserer ost­
preußischen Heimat am Tilsiter Stadttheater 
uraufgeführt wurde und auch in Elbing und 
Heilbronn. In Tilsit war Schaller 1923 als Dra­
maturg tätig. Mit 60 Jahren begann er mit sei­
nen heute auf 19 Dramen gekommenen Über­
setzungen, die auch in verschiedenen Ausga­
ben hier und drüben vorliegen, heuer 10 Bände 
im Inselverlag Frankfurt. Die Uni Münster ver-
liehihm 1971 die Ehrendoktorwürde und lobte 
ihn als „hervorragenden Übersetzer, feinsinni­
gen Interpreten und seine dem modernen Ver­
ständnis dienende Arbeit". Rudolf Lenk 

( Kulturnotizen^) 
Graphik von Lovis Corinth zeigt die Ham­

burger Galerie Brinke & Riemenschneider, 
Büschstraße 9, noch bis zum 19. September. 

Im ZDF-Kulturmagazin „Aspekte" wird im 
September das Kulturleben in der Stadt Rein­
bek bei Hamburg vorgestellt. In dieser Sen­
dung wird auch ausführlich aul die Reihe „Mu-

sica Nova — Aktuell" hingewiesen, deren In­
itiator, Berthold Paul, ost preußischer Herkunft 
ist. 

„Preußen und die deutsche Einheit" war das 
Thema eines Vortrages, den Assessor Heinz 
Novak vor Gästen und Mitgliedern des deut­
schen Verbandes Frau und Kultur in Celle 
hielt. 

„Schlesische Keramik und Töpferei" ist der 
Titel einer Ausstellung, die das Haus der Hei­
mat in Stuttgart noch bis zum 18. September 
zeigt. 

Hildegard Mehlhose, freischaffende Künst­
lerin in Biedenkopf, eröffnete kürzlich dort das 
„Kupferstübchen", in dem sie gemeinsam mit 
einem Kollegen ihre Arbeiten ausstellt. 

Ostpreußische Boxerfamilie 

Delmenhorst — S o n n a b e n d , 19., u n d Sonntag , 20. 
September , H o t e l T h o m s e n , Bremer Straße 186, 
2870 D e l m e n h o r s t , achtes Treffen der „Ostpreußi-
schen Boxer fami l ie " , e inschl ießl ich der Danziger 
mit Angehörigen u n d Gästen . P r o g r a m m a b l a u f : 
S o n n a b e n d v o r m i t t a g Eintref fen der T e i l n e h m e r ; 13 
U h r gemeinsames Mi t tagessen , Begrüßung an­
schl ießend „Schabbern u n d Klönschnack ; 20 Uhr 
gesell iges B e i s a m m e n s e i n mit M u s i k i m H o t e l 
T h o m s e n . S o n n t a g v o r m i t t a g Frühschoppen oder 
S tadtrundgang, anschl ießend M i t t a g e s s e n , zwang­
loses B e i s a m m e n s e i n mit Kaffeetafel . T e i l n e h m e r , 
d i e mit d e m A u t o anre i sen , können d i e A u t o b a h n ­
abfahrt D e l m e n h o r s t - O s t b e n u t z e n . Bahnreisende, 
die in Bremen umste igen , können mit d e m Bus ab 
H a u p t b a h n h o f bis D e l m e n h o r s t , H a l t e s t e l l e K i e l e r 
W e g fahren. A n m e l d u n g e n u n d Ubernachtungs -
wünsche w e r d e n bis z u m 20. A u g u s t an H e i n z W e r ­
ner, T e l e f o n (0 42 53) 14 94, U e p s e n 21,2811 A s e n ­
dorf, erbeten. A u s Kostengründen erfolgt ke ine Be­
stätigung der A n m e l d u n g . 

Fester 
S i t z 

für Ihre dritten Z ä h n e 

Das Haft-Pulver von PROTEFIX 
zeichnet sich durch überdurch­
schnittliche Haftkraft und lange 
Haftzeit aus. PROTEFIX Haft-Pul­
ver ist geruchlos, geschmacks­
neutral und für die Mundschle im­
haut gut verträglich, weil es aus 
natürlichen, rein biologischen 
Grundstoffen gewonnen wird. 
Sparsam im Gebrauch, denkbar 
einfach anzuwenden: aufstreuen, 
andrucken — fertig! Rückstände 
lassen sich mit fließendem Was-
serjleicht abspulen. ... 

Protefix 
beendet die Haft-Probleme 

P R O T E F I X Haf t -Pu lver • Haft-Folien 
in Apotheken und Drogerien. 

H E I M A T W A P P E N 
Farbenprächt ige Ausführung mit 
E i c h e n r a h m e n 39 x 51 c m , Prosp . 
m . e iner A n s i c h t s k a r t e anfordern . 
H. Dembski, Tel. 07321/41593, 
Talstraße 87, 7920 Heidenheim. 

Polnische Urkunden 
u . a. Sc hri l ts tücke 

übersetzt u n d beglaubigt 
Alf Buhl 

V e r e i d . D o l m e t s c h e r u . Übersetzer 
lür d ie Jus t izbehörden 

Anglstraße 19 E , 839l'Salzweg 

Katalog frei I 

Reusen-, Aal-und 
Hechtsäcke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Fuchsfangnetje 

Scfiui^netje gegen VogeTfralj 
M E C H A N I S C H E N ETZFABRIK 

W. K R E M M I N KG 
29 Oldenburg 23 

A R T H R O S E ? 
Dauerhafte Hilfe auf natürliche Weise möglich 
Verblüffende Erfolge Kostenlose Informations­
schrift E 93 gleich anfordern Neutrale Zusendung. 

Medico Postfach 20 6331 Schoffengrund 1 

Eine Anzeige 
lohnt sich daher immer 

Über die Zeit 
hinaus 

Ostpreußens Beitrag zur abend­
ländischen Kultur, Band 2. Her­
ausgegeben von Silke Steinberg. 

H i e r w i r d in k n a p p gefaßten B e i ­
trägen d i e L e i s t u n g v o n e twa 100 
großen Ostpreußen i m k u l t u r e l l e n 
Bere ich u m r i s s e n . 

208 S e i t e n mi t I l lus t ra t ionen , bro­
schier t 1 1 , — D M 

Staats- und Wirtschafts-
politische Gesellschaft jSWG) 
Posti. 32 31 28, 2 Hamburg 13 

K u n o F e l c h n e r 

D E R H O F I N M A S U R E N 
L i e b e v o l l u n d g e k o n n t ze ichnet d e r v i e l f a c h geehrte A u t o r 
dieses E r f o l g s r o m a n s e i n B i l d d i e s e r w u n d e r v o l l e n L a n d -
sc haft, i h r e r ver träumten Seen u n d d u n k l e n W ä l d e r . 
328 Sei ten , L e i n e n 24,80 D M . 

Rautenbergsche Buchhandlung, Post!.19 09,2950 Leer 

r 
W i r geben d ie V e r m ä h l u n g unserer T o c h t e r 

Rose 

mit Herrn Ralf Krahfort 

a m 1. J u l i 1981 bekannt . 

G e r h a r d K l e i n u n d F r a u Liese lot te , geb. C h r i s t o c h o w i t z 

Amtshagen, K r e i s G u m b i n n e n 
jetzt Karl -Bosch-Straße 19, 5000 Köln 30 

Baadenberger Straße 6, 5000 Köln 30 

Inserieren bringt Gewinn 

E r h t N A T U R - B E R N S T E I N 
M e i s t e r w e r k e der 
G o l d s c h m i e d e k u n s t 
24seitiger F a r b k a t a l o g post­
w e n d e n d kostenlos . 

8011 B A L D H A M vor M ü n c h e n 
Bahnhofpla tz 1 
Te le fon (08106) 87 53 

Ca) x 
A u s d e m O s t s e e b a d L a b o e sende 

i c h m e i n e n S c h w i e g e r e l t e r n 

Franz und Anna Müntel 
geb. M a t e r n 

aus S o l l a u b. K r e u z b u r g 
K r . Pr . E y l a u / O s t p r . 

jetzt H e r l e r Str. 5, 5000 Köln 80 

d i e herz l i chs ten Glückwünsche zur 
d i a m a n t e n e n H o c h z e i t 

S c h w i e g e r s o h n O t t o U e b l e r 

Z u m G e b u r t s t a g m e i n e r F r a u 

Gerda Rippke 
geb. M a n s k e 

aus Königsberg (Pr) 
a m 19. A u g u s t 1981 

gratul ier t h e r z l i c h 
ihr M a n n Fr i tz R i p p k e 

Zel lerhornstraße 8 a 
8200 R o s e n h e i m - H e i l i g Blut 

a m 17. A u g u s t 1981 feiert m e i n 
l ieber M a n n , unser Vater , S c h w i e ­

gervater u n d Großvater 

Fritz Krickhahn 
M a j o r a. D . 

O s t e r o d e u n d B r a u n s b e r g 
jetzt W i t t e n k a m p 16, 2061 Sülfeld 

T e l e f o n 04537/3 39 
se inen 7 0 . G e b u r t s t a g . 

U n s e r e h e r z l i c h e n Glückwünsche , 
G e s u n d h e i t u n d al les L i e b e u n d 

G u t e für d ie Z u k u n l t 
S E I N E F R A U 

die K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

G e b u r t s t a g 
feiert a m 17. A u g u s t 1981 

Max Neumann 
aus B r a n d e n b u r g a m Haff 

Langgasse 18 
jetzt R h e n e b o t s t r a ß e 16 

8052 M o o s b u r g a. d . Isar 
Es gratul ier t recht h e r z l i c h 

se ine S c h w e s t e r A n n a B a u m a n n 
v e r w . Hermsdörfer 
aus Königsberg (Pr) 
Kniprodestraße 9/11 

M a r k g r a f e n a l l e e 18,8580 B a y r e u t h 

S e i n e n 7 5. G e b u r t s t a g feierte 
a m 5. A u g u s t 1981 m e i n l i eber 

M a n n , unser V a t e r u n d O p a 

Fritz Unger 
aus Königsberg (Pr), G o l d s c h m i e d e 

H e i s t e r w e g 7 
jetzt B a n d e l s t r . 32, 1000 B e r l i n 2t 

In D a n k b a r k e i t u n d F r e u d e 
gra tu l i e ren h e r z l i c h 

se ine F r a u M a r i a , geb. B o c h h o l z 
se ine K i n d e r u n d 7 E n k e l 

A m 15. A u g u s t 1981 feiert unsere 
l iebe M u t t e r u n d O m a , F r a u 

Anna Liedtke 

geb. Pass lack 
aus Pötschendorf , K r . R a s t e n b u r g 

jetzt K i r b u s c h w e g 1 
4030 R a t i n g e n 1 

i h r e n 70. G e b u r t s t a g . 

Es g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d wün­
s c h e n w e i t e r h i n gute G e s u n d h e i t 

S o h n M a r t i n / S o h n M a n f r e d 
S c h w i e g e r t o c h t e r E d e l i n d e 

E n k e l D i r k u n d Jens 

Z u m 

76. 

G e b u r t s t a g a m 18. A u g u s t 1981 

Gustav Klein 

aus A d a m s r u h b. S a a l a u 
u n d Paradefe ld (Domäne) 

be i N o r k i t t e n , K r . Insterburg 
gra tu l ieren h e r z l i c h 
se ine F r a u L y d i a K l e i n , geb. M a t z 

s o w i e a l le Angehör igen 
A n n e n s t r . 31, 2370 Büdelsdorf 

T e l . 0 4 4 31-316 53 

r 
M i t d e n bes ten W ü n s c h e n z u m 90. G e b u r t s t a g 

g r a t u l i e r e n w i r unserer l i e b e n 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r u n d Urgroßmutter 

Clara Decomain, geb. Leonhard 
aus K ö n i g s b e r g - G o l d s c h m i e d e 

recht h e r z l i c h . 

Im N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
I rmgard F r e u t e l , geb . D e c o m a i n 

Königsberger S t r a ß e 25, 4180 Go< h-Nierswalde 

A m 18. A u g u s t 1981 leiert unsere 
l iebe M u t t e r u n d Großmutter 

Herta Riemke 
geb. B o c k s n i c k 

aus Alt -Dol ls tädt , K r . Pr . H o l l a n d 
i h r e n 8 0 . G e b u r t s t a g . 

Es gra tu l i e ren h e r z l i c h 
ihre K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

Fr iedens t raße 7 ,2000 H a m b u r g 76 

A m 20. A u g u s t 1981 feiert m e i n 
E h e m a n n , unser V a t e r u n d O p a 

August Ehm 
aus L u k a u , K r e i s O r t e i s b u r g 
s e i n e n 8 5. G e b u r t s t a g . 

Es gra tu l ieren h e r z l i c h 
u n d wünschen Got tes S e g e n 

Ehef rau H e d w i g 
K i n d e r , S c h w i e g e r k i n d e r 

u n d E n k e l k i n d e r 
Hi t tor f s t r . 2, 4300 E s s e n 1 

Elise Singer 
geb. W e i ß 

* 19. 5. 1889 in L a b i a u 
f 7. 8. 1976 in D ü l m e n 

Christoph Singer 
• 15. 10. 1917 in Königsberg (Pr) 

t 4. 8. 1973 in D u r m e r s h e i m 
b e i d e zuletzt i n T i l s i t 

In L i e b e u n d D a n k b a r k e i t g e d e n k e n w i r u n s e r e r g u t e n M u t t e r u n d 
unseres Bruders . 

Im N a m e n a l ler 
D o r o t h e a C o u l m a n n 

i geb . S i n g e r 

Z u m 8 5 . G e b u r t s t a g 
a m 19. A u g u s t 1981 unseres l i e b e n 

Bruders u n d O n k e l s 

Gustav Roeder 
aus S k e r s w e t h e n 

Post N e u s t u b b e n / O s t p r . 

g r a t u l i e r e n recht h e r z l i c h u n d 
wünschen al les G u t e 

S c h w e s t e r A n n a D r i n k m a n n 
u n d d i e N e f f e n 

H o r s t u n d Ernst D r i n k m a n n 
aus W i c h e r n s t r . 34, 4800 B ie le fe ld 

A m 20. A u g u s t 1981 feiert m e i n 
l i eber M a n n , unser guter F r e u n d 

u n d L a n d s m a n n 

Emil Ohlendorf 
aus L i n d e n h a u s e n / I n s t e r b u r g 

s e i n e n 89. G e b u r t s t a g . 
W i r wünschen G o t t e s Segen . 

Herzlichst 
B E R T E L , W E R N E R U N D L I T A 
Panjes traße 5, 2200 E l m s h o r n 

U n s e r O m c h e n ist tot. S ie s tarb n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t i m 
100. L e b e n s j a h r 

Hertha Daczko 
geb. H o l t m a n n 

• 12. 3. 1882 t 19. 7. 1981 
aus Königsberg (Pr), L u i s e n a l l e o 53 

Es t rauern u m sie i h r e T o c h t e r , 4 E n k e l k i n d e r , 6 U r e n k e l , 4 N i c h t e n , 2 
N e f f e n u n d Schwäger in . 

Für die F a m i l i e 
U r s u l a K o e c h , geb. D a c z k o 
R o s e m a r i e P f l u g m a c h e r 

3052 Bad N e n n d o r f , d e n 19. J u l i 1981 
Dorfstr . 14 u n d 16 

B o n n ; V e r s m o l d (West f . ) ; Bogota ( C o l u m b i e n ) ; N e u s t a d t ( W e i n s t r . ) 

U n s e r e l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r u n d G r o ß m u t t e r 

Käthe Frenkel 
geb. B r a n d t s t ä t e r 

* 4. 6. 1902 in G r i m m e n , K r . A n g e r a p p 

ist a m 3. A u g u s t 1981 u n e r w a r t e t v e r s t o r b e n . 

Für ihre L i e b e , T r e u e u n d M ü h e d a n k e n ihr 

M a r g a r e t e S t r o m b e r g , geb . F r e n k e l 
u n d F a m i l i e 

A l f r e d F r e n k e l u n d F a m i l i e 

N o t t u l n e r L a n d w e g 86, 4400 M ü n s t e r - R o x e l 
Mühlens t raße 68, 4005 M e e r b u s c h 3 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a m 7. A u g u s t 1981 auf d e m F r i e d h o l R o x e l statt . 

J a h r e 
w i r d a m 19. A u g u s t 1981 unser 

l ieber V a t e r , Groß- u n d 
Urgroßvater 

Otto Oberpichler 
aus W a b b e l n , K r . E b e n r o d e 

jetzt 2308 Fa lkendorf , K r . Plön 

Es g r a t u l i e r e n 
die K r e m p e r 

H e l g a u n d H e r m a n n 
O t t o , J ens 

Ute , R u d i u n d D a n i e l 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t v e r s t a r b a m 19. J u l i 1981 

Margarete Kuhnert-Benatti 
Königsberg (Pr) / B r a n d e n b u r g a m F r i s c h e n H a l l 

In N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
u n d F r e u n d e 

M e c h t h i l d B o t h m a n n 
a ls N i c h t e 
Höl ls te ins tr . 4 d 
6380 Bad Homburg 

L r n a - M a r i a N i c o l a y - B e n a t t i 
a ls S c h w e s t e r 
19, Y o u n g Street P e t r i e 
b . B r i s b a n e , A u s t r a l i e n 
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A m 31. Juli 1981 entschl ie f unsere l i ebe M u t t e r 

Helene Wannowski 
geb. Hill 

Jd( k n i t z u n d M e d n i c k e n , Ostpreußen 
• 2 0 . 4 . 1 8 9 9 f 31. 7. 1981 

In s t i l ler T r a u e r 
Ihre T ö c h t e r 
Hildegard. Gerda, Edith und 
Christel mit Familien 

L a u t e r b a c h e r S t raße 79, 6620 Völkl ingen, L u d w e i l e r 
jetzt Kuhlweinstraße 4, 6620 Völkl ingen 

K u r z vor i h r e m 75. G e b u r t s t a g entschl ief plötzlich u n d unerwartet 
a m 3. A u g u s t 1981 

Gewerbestudienrätin 

Lotte Preuss 
• 18. 8. 1906 

aus Königsberg (Pr) 

Käthe und Monika Heinrich 

Bremer S t r a ß e 206, 2940 W i l h e l m s h a v e n 

D i e Trauer fe ier l a n d a m 7. A u g u s t 1981 in W i l h e l m s h a v e n statt. 

W i r t rauern u m 

Margarete Holzweiß 
• 2. 6. 1888 in S c h i p p e n b e i l 

t 23. 7. 1981 in H a m b u r g 

unsere l iebe S c h w i e g e r m u t t e r , Groß- u n d Urgroßmutter. 

Ursula Holzweiß, geb. L e p s i n 
und Familie 
W a l d w e g 63, 2000 H a m b u r g 65 
Marianne Holzweiß, geb. B u c h h o l z 
und Familie 
Sol tausa l lee 3, 2000 H a m b u r g 71 

JCUe Ti-auerfeier f indet statt a m 19. A u g u s t 1981,14 Uhr , W a l d f r i e d h o f 
^ H a m b u r g - V o l k s d o r f . 

M e i n e ge l iebte , t reue Lebensgefährt in , unsere i m m e r für uns gütige 
M u t t e r u n d Großmutter , F r a u 

Elisabeth Wagner 
geb. Rudolph 

N e i d e n b u r g 
•19. 4. 1904 

ist a m 4. A u g u s t 1981 v o n uns gegangen u n d n a c h i h r e m W u n s c h in 
al ler S t i l l e a m 7. A u g u s t 1981 z u r le tzten R u h e gebettet w o r d e n . 

In t i e fem L e i d 
Paul Wagner, Bürgermeister 

N e i d e n b u r g , L a n d s h u t 
Rudolf-Dieter Wagner mit Familie, B o c h u m 
Hans-Günther Wagner mit Familie, B o c h u m 
Gisela-Renate Büchner und Gatte, A l t h e i m 

Klötzlmüllerstraße 58, 8300 L a n d s h u t , d e n 4. A u g u s t 1981 

Plötzlich u n d unerwartet entschl ief heute m e i n e l iebe Frau , M u t t e r 
u n d O m a , unsere gute Schwester , Schwäger in u n d T a n t e 

Martha Meiszner 
geb. Mahraun 

aus H e i l i g e n b e i l - R o s e n b e r g / O s t p r . 

• 7 . 2 . 1 9 0 5 t 23. 7. 1981 

In st i l ler T r a u e r 

Herbert Meiszner 
Hans Meiszner 
Uwe Meiszner 

H a u s t e n b e c k e r S traße 48, 4936 A u g u s t d o r f 

N a c h l a n g e m L e i d e n ist unsere l iebe M u t t i , Schwiegermut ter , O m i 
u n d U r o m a für i m m e r v o n uns gegangen. 

Elise Framke 
geb. Zander 

aus Zinden, Memellandstraße 3 
"12.5.1898 f 27. 7. 1981 

In s t i l ler Trauer 
i m N a m e n al ler Angehörigen 

Margarete und August Dargel 

Uhlandstraße 3, 3500 K a s s e l I 

N a c h kurzer K r a n k h e i t vers tarb i m 86. Lebens jahr m e i n e l iebe 
M u t t e r 

Anna Mirbach 
aus Stal lupönen 

In st i l ler Trauer 
i m N a m e n al ler Angehörigen 

Hans Joachim Mirbach 

Hugo-Gaudig-Straße 19, 2900 O l d e n b u r g 

D i e B e e r d i g u n g fand a m 17. J u l i 1981 in H a u z e n b e r g bei Passau statt. 

N a c h langer, in G e d u l d ertragener 
K r a n k h e i t vers tarb a m 18. J u l i 
1981 i m A l t e r v o n 76 J a h r e n unser 
l ieber V a t e r , Großvater , Bruder, 
S c h w a g e r u n d O n k e l , H e r r 

Allred Zelwis 
aus Insterburg 

In D a n k b a r k e i t 
Timm Krögerund Frau 

Christel, geb. Z e l w i s 
JüfgeB-Zolwii». • 
und alle Angehörigen 

J . - S a h l i n g - W e g 73 
2000 H a m b u r g 53 

Deutliches Schrei­
ben verhindert Satz­
fehler! 

Ernst Brandtner 
* 20. 5. 1910, K l e i n w e i l e r 

K r e i s G u m b i n n e n 
f 20. 7. 1981, B r e m e n 

In s t i l ler T r a u e r n e h m e n w i r A b ­
s c h i e d v o n u n s e r e m l i e b e n Bruder, 
Schwager u n d O n k e l . 

Im N a m e n al ler Angehörigen 
Ldim'TTeTKTFebT^fäTMn^ 
und Familie 

Saßnitzer S t raße 14 
2800 B r e m e n - L e s u m 

D i e Trauer fe ier fand a m Frei tag, 
d e m 24. J u l i 1981, u m 13 U h r in der 
K a p e l l e des L e s u m e r Fr iedhofes , 
Bördestraße, statt. 

G a n z plötzlich verstarb m e i n einziger, gel iebter S o h n , unser l ieber 
V a t e r u n d Bruder 

Hans-Peter Mekelburger 
• 3 0 . 4 . 1 9 2 2 f 31. 5. 1981 

aus Bert l ing bei A l l e n s t e i n 

In s t i l ler T r a u e r 
in N a m e n al ler Angehör igen 
Lisbeth Mekelburger 

H a u s S a l e m a. d . A u e 17, 4030 Rat ingen 

N a c h schwerer , tapfer ertragener K r a n k h e i t vers tarb mein ge l iebter 
M a n n 

Johann Lask 
* 29. 10. 1906 in S k o m a n t e n , Kr. Lyck 

f 28. 7. 1981 i n N e u s t a d t a. Rbge. OT Bordenau 

W i r t rauern u m unseren l i e b e n V a t e r und Opa, Bruder, Schwager 
u n d O n k e l . 

S e i n L e b e n bes tand aus A r b e i t , A u f o p f e r u n g , Liebe und Fürsorge. 

In Dankbarkeit 
Amalie Lask, geb. Fornacon 
Elisabeth und Horst Zelms 

Regina und Sabine 
Johanna und Manfred Körte 

Stefan, Andrea und Markus 
Gertrud und Willi Bietendorf 

Uwe, Jens und Lars 

Hans-Zühlke-Straße 3 
3057 N e u s t a d t 1 — O T Bordenau 
D i e Beerdigung fand a m 1. A u g u s t 1981 auf d e m Fr iedhof in B o r d e n a u 
statt. 

W e r so gewirkt w i e d u i m L e b e n , 
wer so erfüllte seine Pf l icht 
u n d stets se in Bestes hergegeben, 
der stirbt a u c h nach d e m T o d e n icht . 

Herbert Penski 
• 30. 8. 1908 t 4. 8. 1981 

H e u t e entschl ie f n a c h kurzer , schwerer K r a n k h e i t m e i n l ieber M a n n , 
unser guter V a t e r . 
A l l z u schne l l u n d plötzlich mußte er v o n uns gehen. 

In s t i l ler Trauer 
Elisabeth Penski, geb. K a r d a t z k i 
Gerd Penski und Gabi Zerhusen 
Gerhard Oelke und Frau Renate, geb. P e n s k i 

mit Christian und Dirk 
Bruno Lewandowski und Frau Marianne, geb. P e n s k i 

mit Uwe und Sonja 
Horst Penski und Frau Monika, geb. P i l l e 
Martha Kardatzki, als S c h w i e g e r m u t t e r 

2842 L o h n e / Z e r h u s e n 
D i e B e e r d i g u n g fand statt a m Samstag , d e m 8. A u g u s t 1981, u m 
9.00 U h r v o n der Fr iedhofskape l l e aus, anschl ießend Trauerfe ier i n 
der St. M i c h a e l s k i r c h e . 

N a c h e i n e m erfüllten L e b e n entschlief heute sanft u n d 
r u h i g unser l ieber O n k e l 

Johann Saunus 
aus Russ, K r . H e y d e k r u g / M e m e l l a i i d 

• 1 3 . 3 . 1 8 9 3 f 7. 8. 1981 

In Dankbarke i t u n d sti l ler Trauer 
i m N a m e n der F a m i l i e 
Elsa Appelhans, geb. M o e s k e 

N o m m e n s w a r f t , 2260 Dagebüll 

D i e Beerdigung fand a m 11. A u g u s t 1981 v o n der K i r c h e in Dagebüll 
aus statt. 

Herr , D i r in d i e Hände 
sei A n f a n g u n d Ende , 
sei a l les gelegt. 

Got t der H e r r rief n a c h langem, s c h w e r e m , m i t großer G e d u l d ertra­
g e n e m L e i d * » #ne>ne*>lieben, guten M a n n , m e i n e n treusorgßnden 
V a t e r , Schwiegervater , herzensguten Großvater, l i eben Schwager 
u n d O n k e l « * , 

Ernst Huebert 
R e g i e r u n g s . - D i r . a. D . 

• 25. 7. 1904 in Königsberg (Pr) 
f 30. 7. 1981 in Bad Honnef 

• 

z u s ich in Se in ewiges Re ich . 

In Trauer u n d D a n k b a r k e i t 

Anna Huebert, geb. K u r p j u h n 
Hella Müller, geb. H u e b e r t 
Erwin Müller 
Heike und Monika 
sowie alle Anverwandten 

5342 Rhe inbre i tbach , den 30. J u l i 1981 

D i e Trauer fe ier u n d Beerdigung h a b e n a m 4. A u g u s t 1981 auf d e m 
W a l d f r i e d h o f in Rhe inbre i tbach stat tgefunden. 

W i r d a n k e n dir , H e r r J e s u C h r i s t , daß d u v o m T o d er­
s tanden bist u n d hast d e m T o d zerstört se in M a c h t 
u n d uns z u m L e b e n wiederbracht . H a l l e l u j a ! 

A l t e r Ostergesang 

P f a r r e r i . R. 

Friedrich Jung 
• 8 . 1 . 1 9 0 7 f 1 .7 . 1981 

Ragnit 

G o t t hat m e i n e n l i e b e n M a n n , u n s e r e n guten V a t e r , 
Schwiegervater u n d Großvater i n s e i n e n F r i e d e n gerufen. 
P a u l u s schre ibt : „Nichts k a n n uns s c h e i d e n v o n der L i e b e 
Gottes , d i e in C h r i s t u s Jesus ist, u n s e r m H e r r n ! " 

(Rom. 8, 39) 

In Trauer u n d D a n k b a r k e i t 
Ruth Jung, geb. Preukschat 
Friedrich Jung und Frauke, geb. N i e k a m p 
Martin Jung und Hanna, geb. O c h e l 
Ilans-Ludwig Jung und Barbara, geb. S iebcr t 
Thomas Jung und Marlene, geb. H u s m a n n 
6 Enkel 

Overbecks t raße 5, 4600 D o r t m u n d I, d e n 1. J u l i 1981 
D i e Trauer fe ier mit a n s c h l . Be i se tzung l a n d a m M o n t a g , d e m 6. J u l i 
1981, u m 12.00 U h r in der großen T r a u e r h a l l e des D o r t m u n d e r 
Haupt f r iedhofes statt. 
Statt einer B l u m e n s p e n d e w i r d i m S i n n e unseres V e r s t o r b e n e n u m 
eine G e l d g a b e für d ie W e l t m i s s i o n gebeten. Überweisung a n : V e r e i ­
nigte E v a n g e l i s c h e M i s s i o n , 5600 W u p p e r t a l 2, P o s t s c h e c k k o n t o : 
Köln 6683-503 bzw. Stadtsparkasse W u p p e r t a l , Z w e i g s t . U n t e r b a r ­
men, K t o . - N r . 507 848. 
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Immer wieder kann man hören oder lesen, 
daß die Amerikaner zwar den Krieg gegen 
Deutschland gewonnen, den Frieden je­

doch verspielt hätten. Und das hauptsächlich 
deswegen, weil sie sich während des Krieges 
noch keine Gedanken über die Zeit nach dem 
militärischen Sieg gemacht, sondern die Ge­
staltung der Nachkriegszeit weitgehend dem 
Kreml überlassen hätten. So sei es gekommen, 
daß die Vereinigten Staaten 1945 nichts mehr 
als die bedingungslose Kapitulation Hitler-
Deutschlands erreicht hätten, die Sowjets hin­
gegen die politischen Gewinner geworden 
wären. 

In der Tat sind wesentliche Kriegsziele der 
USA, wie die Durchsetzung und Verbreitung 
der Freiheit auf der ganzen Welt oder die Ge­
währleistung des Friedens unter allen Völ­
kern, nicht verwirklicht worden. Und es ist 
auch nicht von der Hand zu weisen, daß es der 
Sowjetunion gelang, ihren Einflußbereich weit 
über die eigenen Grenzen hinaus bis nach Mit­
teleuropa auszuweiten und gleichzeitig zur 
ebenbürtigen Weltmacht aufzusteigen. 

Schließlich stimmt es auch, daß der verant­
wortliche amerikanische Staatsmann, Präsi­
dent Franklin D. Roosevelt, seinen unnatürli­
chen Kriegsalliierten, Josef Stalin, gefährlich 
unterschätzte und durch seine vertrauensseli­
ge Politik Moskau viele Türen in seine nach­
maligen Machtpositionen öffnete. Erst sein 
Nachfolger, Harry S. Truman, merkte, daß der 
Kremlherr keineswegs der naive und gutmüti­
ge „Dear Uncle Joe" war, sondern ein zielstre­
biger Machtpolitiker, der stets seinen Vorteil 
im Auge hatte. Doch da schien es schon zu spät 
für ein Gegenkonzept zu den sowjetischen 
Deutschland- und Europaplänen. Der Ostteil 
des Kontinents, bis hinein zur Tschechoslo­
wakei, ging an den Kommunismus verloren, 
und ein weiteres Ausbreiten des Bolschewis­
mus schien nur noch eine Frage der Zeit zu 
sein. Amerika mußte offenbar seine Versäum­
nisse während des Krieges bitter bezahlen. In 
diesem Lichte erschien bis in unsere Tage das 

Den Frieden verspielt: US-Präsident Roosevelt im Gespräch mit Winston Churchill 

einigte Nationen" galten damals alle alliierten 
Staaten, die mit Deutschland im Kriege stan­
den. Der Artikel II bestimmte: „Deutschland 
demobilisiert alle Streitkräfte und räumt alle 
besetzten Gebiete; alle Kriegsschiffe jeder 
Art, alle Flugzeuge, alles Kriegsmaterial wer­
den unverzüglich den Vereinigten Nationen 
ausgeliefert. Die Vereinigten Nationen kön­
nen beliebige Teile Deutschlands oder ganz 
Deutschland so lange besetzen, wie dies wün­
schenswert erscheint." 

Obwohl wenige Wochen zuvor, am 26. Ja­
nuar 1943, der amerikanische Präsident Roo-

gender Verfahren alle Deutschen aus, die der 
Verübung von Gewaltakten oder Verbrechen 
während des Krieges in Verletzung der Geset­
ze oder der Menschenrechte beschuldigt wer­
den" erinnern an einschlägige Bestimmungen 
des Versailler Friedensvertrages, in denen 
auch die Auslieferung deutscher Kriegsver­
brecher und die Abtretung der Kolonien ge­
fordert war. Neben Abrüstung, Wiedergutma­
chung und Entlassung aller alliierten Kriegsge­
fangenen sah der amerikanische Friedensver­
tragsentwurf auch die Möglichkeit der Um­
siedlung deutscher Minderheiten in das Reich 
vor. Der Artikel X führte darüber aus: 

Der Teilung einmütig widersprochen 
Amerikanische Deutschlandpläne während des Krieges im Spiegel neuer Akten 

V O N Dr. ALFRED SCHICKEL 

vermeintliche Versagen Washingtons wäh­
rend der entscheidenden Kriegsjahre. 

Erst jetzt, da vertrauliche Akten und Ge­
heimdokumente der wissenschaftlichen Aus­
wertung zugänglich gemacht werden, stellt 
sich heraus, daß diese Kritik an der amerikani-
sc hen Regierung und ihrer angeblichen Ver­
säumnisse voreilig und zum Teil unberechtigt 
war. So erarbeiteten Beamte des Washingto­
ner State Departments schon Anfang 1943 
einen „Inoffiziellen Entwurf eines vorläufigen 
Friedensvertrags mit Deutschland" und legten 
ihn am 1. März 1943 zur regierungsinternen 
Diskussion vor. Er umfaßte 15 Artikel und be­
ginnt mit der Erklärung: „Zwischen Deutsch­
land und den Vereinigten Nationen ist der 
Friedenszustand wiederhergestellt." Als „Ver­

seveit und der britische Premierminister 
Churchill auf der Konferenz von Casablanca 
von Deutschland die bedingungslose Kapitu­
lation gefordert hatten, sah diese Vertragsbe­
stimmung noch nicht die totale Unterwerfung 
des Kriegsverlierers vor, sondern beließ ihm 
noch ein gewisses Maß an Selbstbestimmung 
und Eigen vertretung und mutete ihm lediglich 
eine militärische Besetzung zu, wie dies bereits 
aus der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg be­
kannt war. Auch der Artikel IV mit der Maßga­
be: „Alle deutschen Kolonien und Mandats­
gebiete werden den Vereinigten Nationen 
übergeben, die über ihren zukünftigen Status 
entscheiden werden" und der Artikel XI: 
„Deutschland liefert den Vereinigten Natio­
nen zur Aburteilung und Bestrafung im Rah­
men von den Vereinigten Nationen festzule-

„Deutschland übernimmt die Verantwor­
tung für die — auf seine Kosten erfolgende — 
Repatriierung der außerhalb des Reiches le­
benden Deutschen nach Deutschland, die re­
patriiert zu werden wünschen." Im Gegensatz 
zu den späteren Vertreibungen und Zwangs­
umsiedlungen aus der Tschechoslowakei und 
Osteuropa sollte dieser „Bevölkerungstrans­
fer" freiwillig und ohne jeden Siegerzwang er­
folgen, also die Grundrechte aus Eigentum und 
Freizügigkeit voll respektieren. Schließlich 
enthielt der amerikanische Friedensvertrags­
entwurf vom 1. März 1943 auch eine Aussage 
über Deutschlands künftige Grenzen. Danach 
sollten „die Grenzen Deutschlands diejenigen 
vom 30. Januar 1933" sein und festgelegt wer­
den, „daß Deutschland auf alle Ansprüche auf 
Gebiete verzichtet, die seit diesem Zeitpunkt 
erworben wurden". Ohne Ausnahme sollten 
diese in ihre früheren Staatsverbände zurück­
kehren. Das bedeutete, daß Österreich wieder 
selbständig werden und das Sudetenland an 
die Tschechoslowakei zurückfallen sollte, daß 

letzen". Diese Rücksichtnahme auf nationale 
Empfindlichkeiten der Deutschen entsprang 
der Erfahrung mit den Folgen des Versailler 
Vertrages, die sich bekanntlich in einem ge­
steigerten Nationalismus als Reaktion auf die 
demütigenden Bestimmungen des Friedens­
diktates niedergeschlagen und ihren Teil zum 
Aufstieg Hitlers beigetragen hatten. 

Folgerichtig warnten die Deutschland-Ex­
perten des amerikanischen State Depart­
ments auch vor den damals ausgiebig disku­
tierten Teilungsplänen und sprachen ent­
schieden derstaatlichen Einheit Deutschlands 
das Wort. Das geht ganz deutlich aus einem 
weiteren Geheimdokument hervor, das vom 
23. September 1943 stammt und in dem „Der 
Fachausschuß für Deutschland einmütig emp­
fiehlt, daß die Regierung der Vereinigten Staa­
ten einer erzwungenen Teilung Deutschlands 
als Teil der Friedensvereinbarungen wider­
spricht". Als Begründung für diese Ablehnung 
einer Teilung Deutschlands wird angeführt, 
„daß die Teilung durch äußere Kräfte erzwun­
gen und aufrechterhalten werden müßte und 
daß dadurch eine versteifte Gegnerschaft des 
deutschen Volkes zum ernsten Nachteil seiner 
endlichen Aussöhnung mit der Friedensrege­
lung hervorgerufen und eine solche Bitterkeit 
erzeugt würde, daß sie eine ernste Gefahr für 
die zukünftige Weltordnung darstellen 
müßte". Auch wäre „eine heimliche Zusam­
menarbeit der Teilstaaten" und ein „nationali­
stischer Drang nach Wiedervereinigung" zu 
erwarten, der sich bei einer gewaltsamen Auf­
teilung Deutschlands „natürlich einstellen 
und steigern würde". Schließlic h würden sich 
die Siegermächte — so die amerikanischen 
Deutschland-Experten im Herbst 1943 — 
„durch die Teilung Deutschlands nur eine Last 
aufbürden, die zur Erlangung der Sicherheit 
unnötig ist, und den Deutschen, ebenfalls ohne 
Notwendigkeit, ein fertiges Programm für den 
nationalen Wiederaufstieg auf Kosten des 
Friedens geben würde". Im übrigen waren sich 
die Deutschland-Sachverständigen in der 
amerikanischen Regierung schon in jenen 
Monaten darüber im klaren, daß „Rußland 
nach dem Kriege in Europa eine beherrsc hen-
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de Stellung einnehmen" werde. So steht es in 
einer weiteren geheimen Expertise Washing­
tons über die Situation nach der Niederwer­
fung Hitler-Deutschlands. 

Wörtlich ist in diesem Geheimdokument 
vom August 1943 zu lesen: „Nach Deutsch­
lands Zusammenbruch gibt es in Europa keine 

Weitsichtige Alternativpläne, die aber nie verwirklicht wurden 
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Ost- und Westpreußen sowie Pommern und 
Schlesien beim Deutschen Reich verbleiben, 
jedoch das Saarland (das erst 1935 in den deut­
schen Staatsverband zurückgekehrt war) von 
Deutschland losgetrennt sein sollte. Gemes­
sen an der nachmalig eingetretenen Lage 
Deutschlands mit Teilung und gewaltigem 
Landverlust im Osten eine im großen und gan­
zen großzügige Friedensregelung. 

Aufeiner Linie mit dieser weitsichtig-konzi­
lianten Friedensplanung lag auch ein gehei­
mes US-Gutachten vom 10. August 1943, in 
welchem davon die Rede ist, „wegen der Wich-
tigkeit einer endlichen deutschen Aussöh­
nung mit der Friedensregelung" Besetzung 
und Kontrolle Deutschlands „in ihrer Zahl und 
ihrer Strenge so klein zu halten, wie es mit den 
Sicherheitsforderungen vereinbar ist", um die 
„Gefühle von vielen Deutschen nicht zu ver-

Macht, die sich Rußlands gewaltiger militäri­
scher Kraft entgegenstellen könnte" und ihm 
im weiteren die Befürchtung zu entnehmen: 
„Die Sowjetregierung wiederum wäre in der 
Lage, die Macht des Kommunismus in 
Deutschland zum großen Nachteil des inneren 
politischen Friedens in Deutschland und zum 
vergleichsweise großen Vorteil der russischen 
Interessen einzusetzen." Sätze, die von eben­
solchem Weitblick zeugen wie höchstaktuell 
erscheinen Die auf alle Fälle mit den jahrzehn­
telangen Urteilen über die angeblich kurzat­
mige amerikanische Politik gründlich aufräu­
men und zu einer positiveren Würdigung der 
Washingtoner Rolle während des Zweiten 
VVetkrieges Veranlassung geben könnten. 
Freilich ist diese Politik - zum Leidwesen der 
Kriegs- und Nachkriegsgeneration - von 
branklin Delano Roosevelt nicht mitgetragen 


